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Sehr vereehrte 
Leser,

immer mehr häu-
fen sich Berichte 
über Kirchenbauten, 
die ihre liturgische 
Funktion verlieren. 
Abwechselnd kann 

man dann von innovativen neuen Nut-
zungskonzepten für den alten Sakralbau 
lesen, manchmal mit integriertem Got-
tesdienstraum, oder es werden Befürch-
tungen geäußert, er könne zu einem 
Wirtshaus verkommen. Die Nutzung einer 
Kirche als Plenarssal – diesen Vorschlag 
hat jüngst die Uckermärkische Denkmal-
behörde gemacht. Gute Ideen können also 
Sakralbauten retten! Zu bedenken ist aber, 
was dem Kirchenraum angemessen ist.

Oftmals benötigen Sakralbauten mitun-
ter nicht einmal viel Geld, sondern aktive 
Menschen - gemeint ist eine Nutzungsidee. 
Jedes Gebäude, das gebraucht wird, muss 
sich um seine Zukunft keine Sorgen ma-
chen. Leerstand dagegen beschleunigt den 
Verfall, was wiederum den Sanierungs-
bedarf von Kirchen unter denkmalpflege-
rischen Gesichtspunkten erhöht. Die heu-
tige Nutzung von Sakralbauten steht also in 
einem Spannungsfeld von Denkmalpflege 

und Umnutzung. Aktuelles Beispiel für die 
Umnutzung ist der Einzug des archäolo-
gischen Landesmuseums in ein Kloster in 
der Stadt Brandenburg. Solche historischen 
Bauten gingen überall in Mitteldeutschland 
in Staats- oder Gemeindebesitz über. Auch 
der Sanierungsbedarf von Kirchen steigt. 
Ein Beispiel für die umfassende Sanierung 
bietet der Osnabrücker Dom unter der 
Aufsicht des Stephanswerkes.

Eines steht jedoch fest: Gesellschaft-
liche Veränderungen, wie etwa der demo-
graphische Wandel, über den wir mehr-
fach berichteten, stellen einen zentralen 
Bestandteil unseres kulturellen Erbes in 
Frage: Kirchen. Schrumpfende Gemeinden 
und wachsende Ausgaben für den Unter-
halt haben in den letzten Jahren verstärkt 
zur Aufgabe, zur Umnutzung oder zum 
Abriss von Sakralbauten geführt. Diese 
Entwicklung erhöht die Bedeutung eines 
modernen kirchlichen Immobilienma-
nagements. Zu Beginn des neuen Jahres 
2009 möchten wir in der ersten Ausgabe 
der KSD-Nachrichten diese Fragen nach 
der Umnutzung von Sakralbauten in den 
Mittelpunkt rücken und zugleich vor dem 
Hintergrund des Wirkens der kirchlichen 
Siedlungswerke beleuchten.

Auch darüber hinaus gibt es aus dem 
KSD viel zu berichten. Sie finden in die-

ser Ausgabe Dokumentationen über die 
europäische Arbeit der dec domus euro-
paea christiana EWIV - Europäische Wirt-
schaftliche Interessenvereinigung der 
Christlichen Wohnungs- und Siedlungs-
unternehmen sowie über die neue AG Ca-
ritas des KSD. Die kirchlichen Wohnungs-
unternehmen leisten in den genannten 
Bereichen und im Bereich des kirchlichen 
Immobilienmanagements hervorragende 
Arbeit und gestalten in ihren Geschäftsge-
bieten die Zukunft kirchlicher Immobilien 
und des sozialen Wohnens aktiv mit!

Eine Möglichkeit, sich über die Arbeit 
der Unternehmen zu informieren sowie 
eine Chance, sich untereinander auszutau-
schen, bietet die Jahrestagung 2009 des 
KSD. Sie findet auf Einladung des Gemein-
nützigen Siedlungswerks Frankfurt/M. in 
Limburg statt. Nähere Informationen zum 
Programm finden Sie auch nachfolgend. 
Wir hoffen, Ihnen in Limburg eine er-
eignisreiche Zeit bieten zu können und 
wünschen neben einer angenehmen 
Lektüre allen Lesern ein gesegnetes 
Osterfest!

Ihr

Ulrich Müller 
Geschäftsführendes Vorstandsmitglied 

Editorial

Sakralbauten als kulturelles Erbe
Umnutzungsideen und denkmalpflegerische Konzepte

Das Titelbild zeigt die Kirche St. Jakobi in Mühlhausen. Die 
fachgerechte umfassende Sanierung der Kirche erfolgte 
zwischen 1992 und 2002. Danach wurde von 2002 bis 
2004 mittels einer massiven Stahlkonstruktion die Stadtbi-
bliothek in das Kirchengebäude installiert.           Foto: KSD
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Die Jahrestagung des KSD Katho-
lischer Siedlungsdienst e.V. stellt im 
verbandlichen Geschehen unzweifelhaft 
einen Höhepunkt dar. In diesem Jahr wird 
sie vom 28. bis 30. April 2009 in der Bis-
tumsstadt Limburg stattfinden. Auch 
dieses Mal wird unseren teilnehmenden 
Mitgliedern und deren Angehörigen ein ab-
wechslungsreiches Programm dargeboten. 
Da wir stets bemüht sind, die alljährlichen 
Tagungen in verschiedenen Diözesen 
Deutschlands durchzuführen, freuen wir 
uns sehr, unsere Gäste 2009 nach erfolg-
reicher vorheriger Tagung in Regensburg 
nun in die Stadt Limburg einzuladen.

Besonderer Partner für diese Jahresta-
gung ist das KSD-Mitgliedsunternehmen 
in Frankfurt, das Gemeinnützige Sied-
lungswerk Gmbh Frankfurt/Main 
(GSW). Das Unternehmen wurde am 25. 
März 1949 als Wohnungsunternehmen der 
Bistümer Limburg, Mainz und Fulda und 
deren Caritasverbände gegründet. Nach 
der Wiedervereinigung konnten das Bis-
tum Erfurt und der Caritasverband für das 
Bistum Erfurt e.V. als Gesellschafter des 
Unternehmens gewonnen werden.

Die staatliche Anerkennung des GSW als 
Kleinsiedlungsträger erfolgte 1955. Die 
Satzung betont bis heute die gemeinnützig-
keitsrechtlichen Grundsätze im Wohnungs-
wesen. Das GSW hatte zum Ende 2007 5.278 

eigene Wohnungen, 33 eigene gewerblich 
genutzte Einheiten, 1.264 Treuhandwoh-
nungen und 350 Pachtwohnungen in der 
Bewirtschaftung. Die Gesellschaft verwaltet 
neben dem Eigenbestand 84 Wohnungen 
für Dritte. Wir bedanken uns bei unseren 
Kollegen sehr herzlich für die Gastfreund-
schaft und die kooperative Mitorganisation 
der KSD-Jahrestagung 2009.

Am 28. April 2009 wird es zunächst 
nach der Sitzung der Arbeitsgemein-
schaft der Europäischen Christlichen 
Wohnungsunternehmen (AG Europa/
dec EWIV) einen Begrüßungsabend im 
Priesterseminar der Diözese Limburg für 
die bereits angereisten Gäste geben. Wir 
freuen uns sehr, dass sich der Finanzdi-
rektor des Bistums Limburg, Hans-Peter 
Althausen, dazu bereit erklärt hat, den 
Gästen eine Einführung in das Bistum zu 
geben.

Nach der Möglichkeit zur Besichtigung 
der Stadt Limburg werden wir die Jahres-
tagung am 29. April 2009 offiziell mit der 
Bischofsmesse im Limburger Dom mit 
Bischof Dr. Franz-Peter Tebartz-van Elst 

unter Beteiligung des Konzelebranten Prä-
lat Dr. Karl Jüsten, Beauftragter der Deut-
schen Bischofskonferenz im Vorstand des 
KSD, eröffnen. Nach dem Mittagessen wird 
die öffentliche Veranstaltung in der 
Josef-Kohlmaier-Halle Limburg stattfinden. 
Herr Bürgermeister Martin Richard wird 
hier u.a. ein Grußwort an die Anwesenden 
richten. Zudem konnten wir als Festred-
nerin Schwester M. Basina Kloos, Gene-
raloberin der Waldbreitbacher Franziska-
nerinnen BMVA, gewinnen. Sie wird zum 
Thema „Unternehmerisches kirchliches 
Engagement als konstitutives Prinzip der 
Evangelisierung“ sprechen. Zur anschlie-
ßenden festlichen Abendveranstaltung 
mit Programm laden wir Sie in diesem Jahr 
um 19.00 Uhr ebenfalls in die Josef-Kohl-
maier-Halle ein. 

Im Rahmen der Jahrestagung 2009 fin-
det auch die Mitgliederversammlung 
des KSD statt. Diesmal treffen wir uns am 
30. April 2009 um 9.30 Uhr in der Josef-
Kohlmaier-Halle. Eine ordentliche Einla-
dung ist den Teilnehmern gemäß § 7 der 
Satzung bereits fristgemäß zugegangen. 
Als Rahmenprogramm für begleitende An-
gehörige haben wir die Besichtigung des 
Limburger Doms und des Dommuse-
ums organisiert. Der Limburger Dom ist 
zwar ein sehr altes Gebäude, zeichnet sich 
aber durch seine Lebendigkeit als Stätte des 
Gebets aus. Gern trägt der KSD zu dieser 
Lebendigkeit bei. Nach dem offiziellen Teil 
der Jahrestagung ist für die verbleibenden 
Gäste eine Schiffahrt auf der Lahn so-
wie ein abschließendes Abendessen ein-
geplant. Für Rückfragen stehen wir Ihnen 
gern zur Verfügung und hoffen bis dahin, 
dass wir gemeinsam einer fruchtbaren Zeit 
in Limburg entgegenblicken dürfen.

Autor: KSD

KSD-Panorama

KSD-Jahrestagung 2009 in Limburg
Eine Vorschau

Der Limburger Dom: Eine Kirche, fast 800 Jahre alt, 
trotzt auf seinem Felsen den Zeiten. Der Dom an 
der Autobahn 3, auf halber Strecke zwischen den 
Ballungsräumen Köln und Frankfurt ist für viele ein 
vertrauter Anblick.

Foto: Stelle für Öffentlichkeitsarbeit des Bistums Limburg 

Die alte Lahn-Brücke als erste steinerne Brücke 
wurde 1315 bis 1354 erbaut. 

Foto: www.limburg.de

Wir laden unsere Mitglieder 
und ihre Angehörigen herzlich 
zur Jahrestagung 2009 ein, 
wünschen eine gute Anreise 
und freuen uns auf ein Wieder-
sehen sowie auf ereignisreiche 
Festtage.
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KSD-Panorama

Die Kombination aus privatem Wohnen 
und unterstützenden Maßnahmen ver-
langt nach Konzepten zur Befriedigung der 
Nachfrage nach überschaubaren, kosten-
günstigen Seniorenwohnungen mit Be-
treuungsangebot, um älteren Menschen 
ein hohes Maß an Wohnqualität zu bieten.

Regionale Kooperationen

Zunehmend erhält der KSD Informati-
onen über die Zusammenarbeit zwischen 
Siedlungswerken und Caritasverbänden auf 
regionaler Ebene. Dazu werden verstärkt 
Kooperationsabkommen geschlossen. 
Insbesondere sind dies Abkommen, in de-
nen die Caritas die Betreuungsleistungen 
für Bewohner übernimmt und die Sied-
lungswerke der Caritas in Sachen Facility 
Management Beistand leisten. Der Haupt-
ausschuss des KSD schlug daher in seiner 
119. Sitzung im November 2007 vor, die 
Einsetzung einer spezifischen Arbeitsgrup-
pe zu initiieren. Daneben werden erfolg-
reiche Pilotprojekte dokumentiert.

Gemeinsame Standards

Das Ziel der Arbeitsgruppe ist es, objek-
tive Maßstäbe zur Zusammenarbeit 
zwischen den regionalen Caritas-Verbän-
den und den regionalen Siedlunsgwer-
ken zu finden. Muster für abschließbare 
Verträge sollten z.B. genau herausstellen, 
was die Siedlunsgwerke für die Caritas an 
Dienstleistungen und umgekehrt die Cari-
tas für die Siedlungswerke an Leistungen 
zur Verfügung stellt. Als Schwerpunkte 
der Orientierung werden empfohlen: 
Verwaltungsfragen, Bebauungsfragen, Er-
schließungsfragen, Facility (seitens der 
Siedlungswerke) und Sozialstationen für 

Wohneinheiten, Hauswirtschaftsdienste, 
häusliche Pflege, Fahr- und Begleitdienste 
(seitens der Caritas).

Zur Dokumentierung erfolgreicher 
Pilotprojekte werden derzeit beim KSD 
Informationen und Verträge über bestehen-
de Projekte gesammelt und ausgewertet. 
Eine erste Zusammenkunft der AG Caritas 
fand am 19. Januar 2009 in Frankfurt/m. 
statt. Folgende Themen bestimmten die 
Agenda der Sitzung:

Analyse der Kooperationsmöglich-1.	
keiten zwischen den katholischen 
Siedlungswerken/Wohnungsunter-
nehmen und der Caritas
Kooperationsmöglichkeiten im Be-2.	
reich Betreuung, häusliche/teilstati-
onäre Pflege, Sozialstationen, Bera-
tungs- und Serviceleistungen
Kooperationsmöglichkeiten im Be-3.	
reich Baubetreuung, Bauplanung, 
Finanzierung, Liegenschaftsverwal-
tung und Facility-Management
Besprechung über mögliche zu er-4.	
arbeitende Musterabkommen
Prüfung bereits existenter Pilotpro-5.	
jekte und Auswertung
Evaluierung und Analyse der beste-6.	
henden Arten von Kooperation zur 
Feststellung von Gesetzmäßigkeiten

Tendenz: „ambulant vor stationär“

Diese Verflechtungen auf der Ar-
beitsebene führen zu einem kirchlichen 
Netzwerk, welches ausgebaut werden kann 
und zunehmend die Herausforderungen 
bei Sozialdienstleistungen oder Bau-
betreuung kooperativ löst. Dies geschieht 
vor dem Hintergrund, dass der Grundatz 
„ambulant vor stätionär“ immer mehr in 

den Mittelpunkt rückt. Er eröffnet den be-
troffenen Menschen die Chance, trotz Alter 
oder Erkrankung in der eigenen Wohnung 
oder in Wohngemeinschaften zu leben und 
dort eine individuelle wie bedarfsgerechte 
Unterstützung zu erhalten. Für die im KSD 
zusammengeschlossenen kirchlichen Sied-
lungswerke bedeutet das in Verbindung 
mit der demografischen Entwicklung eine 
Verschiebung der Wohnformen, konkret 
einen Rückzug aus dem klassischen Woh-
nungsbau hin zu Formen des „Betreuten 
Wohnens“ oder zu ambulant betreuten 
Wohngemeinschaften. Hier können die 
Siedlungswerke zukünftig auch als Inve-
storen auftreten. Die Teilnehmer betonen, 
dass in der altengerechten Umgestal-
tung des Wohnraumes für alle eine 
enorme Chance liegt und ausschließlich 
stationäre Betreuunggswege volkswirt-
schaftlich nur  noch wenig sinnvoll sind.

Künftige Themenschwerpunkte

Für Hilfen in besonderen Lebenslagen und 
mit Blick auf den spezifischen Bedarf äl-
terer Menschen ist es sinnvoll, die kom-
munale Seite mit einzubeziehen. Dies gilt 
vor allem für Konzepte für Wohnungslose 
und für Projekte in Reaktion auf die zu 
erwartende zunehmende Altersarmut. Die 
Teilnehmer einigen sich, folgende The-
menfelder zur Optimierung ihrer Arbeit 
intensiver in den Blick zu nehmen.

Vorababstimmung bei Baubetreu-1.	
ung
Immobilienverwaltung und –ver-2.	
wertung inklusive Beratung
„Betreutes Wohnen“ – Altenhilfe3.	
Finanzierung und Investorenmo-4.	
delle

Desgleichen sollen unterstützende Stan-
dards entwickelt werden, aus denen her-
vorgeht, welches Raster im kooperativen 
Vorgehen sich bewährt hat. Die nächste 
Zusammenkunft ist für den 27. Mai in 
Würzburg vorgesehen. Nachfolgend wer-
den zwei Beispielprojekte beschrieben.

Autor: KSD

KSD-Arbeitsgruppe Caritas
Erste Sitzung in Frankfurt/M. - Themenschwerpunkte vereinbart
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KSD-Panorama

Seniorenwohnungen mit
Caritas-Sozialstation

In der Arbeit der AG Caritas des KSD 
Katholischer Siedlungsdienst e.V. sollen 
zukünftig erfolgreiche und bestehende 
Kooperationsprojekte zwischen der Cari-
tas und den kirchlichen Siedlungswerken 
dokumentiert werden.

Das Stephanswerk hat durch die Pla-
nung, den Bau und die Verwaltung vieler 
Seniorenwohnanlagen in diesem Bereich 
über Jahre hinweg besonders umfangreiche 
Erfahrungen gesammelt. Zunehmend be-
trachtet das Unternehmen es als zentrale 
Aufgabe, altersgerechte Wohnformen zu 
entwickeln. Dies betrifft die Beschaffen-
heit und Ausstattung der Wohnungen, das 
Betreuungsumfeld sowie all die Annehm-
lichkeiten, die man in besonderem Maße 
schätzen lernt.

Wohnen nach Maß

In zentraler Lage von Osnabrück hat die 
Stephanswerk Wohnungsbaugesellschaft 
mbH im Jahr 2006 am Salzmarkt 2 und 4 
eine Wohnanlage für „Betreutes Woh-
nen“ errichtet. Einkaufsmöglichkeiten, 
behördliche, kulturelle und kirchliche 
Einrichtungen, Banken, Geschäfte des 

Best Practice I: Stephanswerk Osnabrück
Seniorenwohnungen mit Caritas-Sozialstation

täglichen Bedarfs sowie öffentliche Ver-
kehrsmittel sind hier auf kurzem Wege 
erreichbar. In der auf die Bedürfnisse 
älterer Menschen abgestimmten Wohn-
anlage möchte das Stephanswerk den Be-
wohnern ein selbständiges Wohnen bis ins 
hohe Alter, ein Leben in Sicherheit und Ge-
meinschaft ermöglichen. Die Kombination 
aus privatem Wohnen und unterstützenden 
Maßnahmen wird mit ihrem Konzept der 
Nachfrage nach überschaubaren, kosten-
günstigen Seniorenwohnungen mit Betreu-
ungsangebot in Osnabrück gerecht.

Die barrierefreien Wohnungen, das An-
gebot an Betreuungsleistungen und nicht 
zuletzt die zentrale Lage bieten insbeson-
dere älteren Menschen ein hohes Maß an 
Wohnqualität. Die im Haus befindliche Ca-
ritassozialstation gewährt eine umfas-
sende Betreuung. In der monatlichen Be-
treuungspauschale sind Grundleistungen 
enthalten. Weitere Betreuungsleistungen 
können zusätzlich gewählt werden.

Zu den Grundleistungen zählen Auskunft 
und Beratung in Fragen des täglichen Le-
bens, Ansprechbarkeit über eine Notrufan-
lage Rund-um-die-Uhr, Lebenszeichenkon-
trolle (individuell schaltbar) sowie weitere 
Hilfe bei der Vermittlung in Behördenan-
gelegenheiten (z. B. Sozialhilfe- und Sozi-
alversicherungsfragen, Botengänge, Fahr-

dienste, Begleitung bei Einkäufen 
und Arztbesuchen, Hilfen bei der 
Erledigung von Schriftverkehr). 
Im Falle einer akuten Notsitua-
tion erfolgt eine pflegerische 
Betreuung und Versorgung bis 
zur Leistungsübernahme durch 
einen Notarzt.

Das Siedlungswerk als
Verwalter

Für den Caritasverband in 
Emden, einem weiteren Beispiel 
der Kooperation, erfolgt eine Zu-
sammenarbeit dadurch, dass das 

Stephanswerk dort z. B. die Verwaltung 
des Gebäudes „Bollwerkstraße“ übernom-
men hat. Der Eigentümer des Gebäudes ist 
die Caritas. Für die Mieter/Eigentümer ist 
insbesondere das „sichere Wohnen“ und 
die bisherige Erfahrung des Stephanswerk 
auf dem Gebiet des Betreuten Wohnens 
sowie die Zuverlässigkeit und Seriosität 
der Vertragspartner von entscheidender 
Bedeutung.

Aus diesem Grunde weist das Stephans-
werk bereits vorab seine Kunden auf fol-
gendes hin: „Mit dem Stephanswerk 
als Bauträger steht Ihnen ein sicherer 
und zuverlässiger Partner zur Sei-
te. (...) In den letzten Jahren wurde 
im Bereich der beiden Bistümer Os-
nabrück und Hamburg im nord-
westlichen Niedersachsen, Bremen, 
Hamburg, Schleswig-Holstein und 
Mecklenburg eine große Anzahl von 
Seniorenwohnungen errichtet. (...)““

Die Caritas-Sozialstation in Emden 
kooperiert hier mit den Hausärzten, Kran-
kenhäusern und weiteren sozial-pflege-
rischen Einrichtungen. Die überschaubaren 
Einheiten der Seniorenwohnungen sind 
überwiegend in ein kirchlich oder carita-
tiv geprägtes Umfeld eingebunden, wobei 
es Kooperationsabkommen zwischen der 
Caritas und dem Stephanswerk gibt.

Autor: Stephanswerk, Bearbeitung KSD

Das Objekt für betreute Seniorenwohnungen mit Caritas So-
zialstation am Salzmarkt 2 und 4 in Osnabrück. Es enthält 12 
Mietwohnungen und 16 Eigentumswohnungen

Foto: Stephanswerk

K O N T A K T

Stephanswerk 
Wohnungsbaugesellschaft mbH
Klusstraße 3
49074 Osnabrück
Telefon: 0541 / 357 98 - 0 
Telefax: 0541 / 357 98 - 50
E-Mail:   info@stephanswerk.de
Internet: www.stephanswerk.de

mailto:info@stephanswerk.de
www.stephanswerk.de
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Wohnungen für Senioren

Das Katholische Wohnungsbau- und 
Siedlungswerk der Diözese Regensburg 
GmbH (KWS) verwirklicht seit Jahrzehnten 
Seniorenwohnmodelle. Nicht erst seit die 
Auswirkungen der demographischen Ent-
wicklung weithin erkannt wurden, bieten 
das Katholische Wohnungsbau- und Sied-
lungswerk und der Caritasverband für 
die Diözese Regensburg diese speziellen 
Dienstleistungen für betagte Mieter.

Eine landesweite Modellmaßnahme mit 
Wohnungen ausschließlich für Senioren 
startete das KWS bereits in den 1980er-
jahren in der nördlichen Oberpfalz (Mit-
terteich). Es folgten Einrichtungen des so 
genannten Betreuten Wohnens mit An-
schluss an Caritas-Altenpflegeheime. Um 
deren Bau hatte sich das KWS für seinen 
Gesellschafter, den Diözesan-Caritasver-
band, in technischer wie in wirtschaftlicher 
Hinsicht auch gekümmert.

Größter Gebäudekomplex mit
„Elisabethinum“ verbunden

Der größte derartige Gebäudekomplex 
entstand in Regensburg an der Roritzer 
Straße. Insgesamt 20 Wohnungen sind auf 
allen Stockwerken direkt über die Gänge 

mit dem benachbarten „Elisabethinum“ 
verbunden. Dessen gesellige Veranstal-
tungen dürfen die KWS-Mieter genauso 
besuchen wie den Mittagstisch, Gymna-
stikstunden und sonstige Aktivitäten. Sollte 
Pflege erforderlich werden, wäre auch ein 
schneller kompletter Wechsel vom Betreu-
ten Wohnen ins Heim denkbar.

Das Heim „Elisabethinum“ liegt im Zen-
trum der Stadt. Zu Fuß gelangt man be-
quem zum Haupt- oder Busbahnhof. Auch 
eine Apotheke und andere Einkaufmög-
lichkeiten findet man direkt vor Ort. Die 
Altenclubs der Caritas und der Dompfarrei 
ermöglichen durch ihre Veranstaltungen 
Begegnungen mit Senioren aus den umlie-
genden Pfarreien.

84 Bewohner haben im Elisabethinum 
ein neues Zuhause. Die Zimmer bestehen 
aus einem Wohn-Schlaf-Raum und einem 
Vorraum mit Einbauschrank, dazu Dusche 
und WC. Telefon-, Radio- und Kabelan-
schluss sind selbstverständlich. Gerne 
kann man das Zimmer mit eigenen Möbeln 
und Erinnerungsstücken individuell ge-
stalten. Das Alten- und Pflegeheim ist ein 
offenes Haus. Angehörigen und Freunde 
können an den Feierlichkeiten im Heim 
teilnehmen. Die Cafeteria hat zweimal pro 
Woche am Nachmittag für die Bewohner 
und Gäste geöffnet.

Große Nachfrage und 
weitere Standorte in
Planung

Dass es eine große Nachfrage 
nach „unabhängigem Wohnen 
mit Zusatznutzen je nach Be-
darf“ gibt, merkte KWS-Kunden-
betreuerin Johanna Berr recht 
früh. Schon beim Richtfest hatte 
sie für jede Wohnung minde-
stens zwei Interessenten. Soziale 
Kriterien gaben den Ausschlag 
bei der individuellen Auswahl 
der Mieter.

Aus diesen Erfahrungen heraus erstellt 
das KWS in den nächsten Monaten weitere 
Seniorenwohnungen mit einem umfas-
senden Service-Angebot – 12 in Furth bei 
Landshut und 20 in Regenstauf. In unter-
schiedler Größe eignen sie sich für bis 
zu drei Personen. Es wird auch hier eine 
enge Zusammenarbeit mit dem jeweiligen 
angrenzenden Altenpflegeheim geben, so 
dass die Teilnahme an Mahlzeiten und Ver-
anstaltungen selbstverständlich möglich 
sein wird. Einen 24-Stunden-Notruf sowie 
Pflege- und hauswirtschaftliche Dienste 
wird das Personal der örtlichen Caritas-
Sozialstation erbringen. Weitere Standorte 
sind bereits in Planung.

Autor: KWS, Bearbeitung KSD 

KSD-Panorama

Best Practice II: KWS Regensburg
Hilfen im Alter dank Nachbarschaft zur Caritas

Vom Betreuten Wohnen (links) zum „Elisabethi-
num“ (rechts) gibt es auf jeder Etage einen direkten 
Übergang. Das KWS bietet hier in Kooperation mit 
der Caritas neben dem Caritas-Alten-und Pflege-
heim Elisabethinum auch „Betreutes Wohnen“ an.

Foto: KWS

K O N T A K T

Kath. Wohnungsbau- und Siedlungs-
werk der Diözese Regensburg GmbH
Großprüfening 7
93049 Regensburg
Telefon: (0941) 3 96 08-0
Telefax: (0941) 3 96 08-20
E-Mail:   kws@kws-regensburg.de
Internet: www.kws-regensburg.de

Wohnungen zum Wohlfühlen durfte Diözsesan-Caritasdirektor 
Domkapitular Msgr. Bernhard Piendl neben dem „Elisabethi-
num“ in Regensburg segnen. Er ist zudem Mitglied der AG Cari-
tas des KSD Katholischer Siedlungsdienst e.V.	                Foto: KWS

mailto:kws@kws-regensburg.de 
www.kws-regensburg.de
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Schwerpunkt

Kirchen auf dem Prüfstand

Die Kirchen in Deutschland befinden 
sich in einem Wandlungsprozess. Dieser 
wird auch die Immobilienlandschaft der 
Kirche massiv verändern. Neben der In-
standhaltung rückt die Reduzierung des 
Bestandes durch Verkauf, Umnutzung, 
Stilllegung oder Abriss in den Mittelpunkt. 
Wenn es den Verantwortlichen gelingt, 
sich durch ein systematisches kirchliches 
Immobilienmanagement von einem Teil 
ihrer Immobilienlast zu befreien und die 
verbleibenden Immobilien kaufmännisch 
und pastoral zielgerichtet neu zu nutzen, 
wird es möglich sein, auch in Zeiten des 
„Abbruchs“ neue Aufbrüche zu initiieren.

Bei der Betrachtung kirchlichen Im-
mobilienbesitzes fallen zunächst Be-
sonderheiten auf: die Vielfältigkeit des 
Immobilienbestandes, komplexe Eigen-
tümerstrukturen und die Mannigfaltigkeit 
der Nutzungsmöglichkeiten. Deshalb sind 
Kenntnisse kirchlicher Strukturen erfor-
derlich. Notwendige pastorale Konzepte 
sowie deren Ausgestaltung liegen aber in 
der Kompetenz jeder einzelnen der 27 
deutschen Diözesen. Es kann also keinen 
allgemein gültigen Ansatz für die Umnut-
zung von kirchlichen Immobilien geben. 
Vielmehr müssen der Immobilienbestand 
und seine erwartbare Entwicklung indivi-
duell hinsichtlich der Aufwendungen ana-
lysiert werden.

Operative Neuausrichtung nötig

Die Besonderheit der kirchlichen Im-
mobilien besteht in ihrer Heterogenität. 
Bereits um die Wende vom 19. zum 20. 
Jahrhundert begonnene Kirchenbaupro-
jekte und die Renaissance des religiösen 
Bewusstseins durch Volksmissionen sowie 
die Intensivierung der Seelsorge führten 
verstärkt zum Bau oder Umbau von Kir-
chen. Die 50er Jahre waren geprägt vom 
rasanten Anstieg der Zahl von Kirchen und 

der pastoral und sozial genutzten Gebäu-
de. Neben Kindergärten, Schulen und Al-
tenheimen kam es Anfang der 60er Jahre 
zu einem Anwachsen von Pfarr- und Ju-
gendzentren. Die Volk-Gottes-Theologie, 
die den Gemeindebezug betont, führte zur 
Errichtung von Versammlungsräumen.

Heute verzeichnet die Kirche einen Rück-
gang der Mitgliederzahlen – verbunden 
mit rückläufigen Kirchensteuereinnahmen 
– und ist betroffen vom demografischen 
Wandel und vom Priestermangel. Was bis-
her wenig bedacht wurde ist, dass weniger 
der demographische Wandel als Ursache 
für den Umnutzungsdruck gelten muss, 
als vielmehr die säkularisierte Welt. Die 
Soziologen fassen unter den Begriff Säku-
larisation Phänomene wie das Sinken der 
Taufbereitschaft und eine dauerhafte Ent-
kirchlichung. Die Kirche unterliegt damit 
einer qualitativen Veränderung: Aus der 
prägenden Institution ist durch die ge-
währleistete freie Wählbarkeit der Religion 
eine Organisation geworden.

Die pastorale Schwerpunktsetzung sowie 
die Notwendigkeit, auf die säkularisierte 
Welt zu reagieren, machen die Erarbeitung 
eines neuen übergreifenden Gebäudenut-
zungskonzeptes für Kirchenbauten und 
Bauten des Seelsorgebereichs erforder-
lich. Die Aufgabenstellung für die Zukunft 
besteht in der Verhinderung von Investiti-
onen in nicht zu haltende Immobilien und 
in der Aufgabe von Gebäuden, deren Ko-
sten zum Nutzungswert im Missverhältnis 
stehen. Damit tritt auch die Herausforde-
rung der Umnutzung von Kirchen in den 
Blickpunkt.

Umnutzung und Instandhaltung

Noch befindet sich ein Teil der Gebäude 
in recht gutem Zustand, da die finanzielle 
Ausstattung der Diözesen in der Vergan-
genheit eine Instandhaltung gewährleiste-
te. Heute kann dies nicht mehr möglich 
sein. Wenn nicht mehr alle Gebäude auf 

einem nachhaltigen Standard zu halten 
sind, ist damit zu rechnen, dass der In-
standhaltungsstau nicht linear, sondern 
exponentiell wächst.

Welche Handlungsmaximen ergeben 
sich daraus? Ein umfassendes und syste-
matisches Wissen ist erforderlich über 
vorhandene Bauten, ihren Zustand, die 
Auslastungen, zukünftige Instandhaltungs-
kosten sowie die sozialen Zielsetzungen. 
Erst wenige Diözesen haben begonnen, ein 
systematisches, EDV-gestütztes Gebäude-
informationssystem aufzubauen. Gelingt 
der Aufbau, dann können Potenziale sicht-
bar werden, deren Realisierung ökono-
misch bedeutsam ist. Da sich jede Diözese 
in einer anderen Situation befindet, wer-
den maßgeschneiderte und individuelle 
Lösungen benötigt. Wichtig ist, dass eine 
quantitative Reduzierung des vorhandenen 
Gebäudebestandes nicht zwingend eine 
Reduzierung des Kirchenbestandes bedeu-
tet. Umnutzungslösungen werden immer 
gefragter.

Pastorale Grundausrichtung

Der Schlüssel für den Erfolg eines kirch-
lichen Immobilienmanagements stellt ein 
Konzept dar, das eine pastorale Standort-
bewertung zum Zwecke der Renovierung 
oder gar der Umnutzung ermöglicht. Sinn-
voll ist eine EDV-gestützte Entscheidungs-
hilfe, die Daten und Datenverknüpfungen 
in Form von Indizes, Beziehungsstrukturen 
und geografischen Karten verarbeitet. Da-
mit sollen Antworten auf Fragen gegeben 
werden, die für die Diözesanleitung wich-
tig sind: Wie kommt jemand bei der Kom-
munionvorbereitung von A nach B? Gibt 
es geografische Hindernisse? Hierzu wird 
eine Hintergrundkarte entwickelt, auf der 
alle Gebäude piktografisch und an ihren 
realen Standorten abgebildet sind und die 
– als eine digitale Karte mit realen geogra-
fischen Punkten verbunden – die Möglich-
keit des Georeferenzierens bietet.

Dadurch werden reale Entfernungs- und 
Flächenberechnungen zwischen und in-
nerhalb von politischen und kirchlichen 
Gemeinden und ihren Grenzen möglich. 

Umnutzung von Sakralbauten I: Problemanalyse 
Kirchen auf dem Prüfstand - Inhaltliche und operative Neuausrichtungen



KSD-Nachrichten 	 8
5. Jahrgang · Heft 2009/01

KSD-Nachrichten 2009/01			   Schwerpunktthema: Ausverkauf der Gotteshäuser - Sakralbauten im Spannungsfeld

© Verlag Bauen und Siedeln c/o KSD e.V., Berlin
ISSN 1865-3219

Schwerpunkt

Aus allen Daten werden Schlüsselindizes 
gebildet. Damit ist eine pastorale „Land- 
und Immobilienkarte“ geschaffen.

Die IT-Lösung zur Bestandsaufnahme 
und Bewertung kirchlicher Immobilien-
besitzungen der Joseph-Stiftung z. B. stellt 
technische und kaufmännische Daten 
zum Immobilienbesitz dar und verknüpft 
diese mit genau jenen pastoral-topogra-
phischen und sozialen Aspekten (KIPS 
– Immobilien-Planung und Steuerung für 
Kirchen). Diese Anwendung befindet sich 
bereits in der Diözese Speyer und im Erz-
bistum München und Freising sowie bei 
verschiedenen katholischen Ordensge-
meinschaften erfolgreich im Einsatz. Die 
Erzbistümer Köln und Freiburg haben ei-
gene, ähnliche Lösungen gefunden.

Reversibilität vs. langfristige
Umnutzung

Entschließen sich Entscheidungsträger 
abschließend zu einer Umnutzung des 
Kirchengebäudes, steht die Frage der Re-
versibilität im Raum. Da Kirchengebäude 
in der Regel über eine solide Bausubstanz 
verfügen, ist es naheliegend, das Maßnah-
men für neue Nutzungen mög-
lichst reversibel gestaltet werden, 
damit eine spätere Rückführung 
zur ursprünglichen Bestimmung 
möglich bleibt. Eine Umnutzung, 
die massiv in die vorhandene 
Baustruktur eingreift und damit 
dem Aspekt der Reversibilität we-
nig Rechnung trägt, wird sich der 
Herausforderung stellen müssen, 
sich als langfristige und irreversi-
ble Umnutzung zu bewähren und 
zu erhalten.

Die Deutsche Bischofskonferenz 
vertritt deshalb die Position, dass 
Umnutzungsmaßnahmen nicht 
überstürzt durchgeführt werden 
sollten und durchaus eine Konser-
vierung der Kirche sinnvoll sei, da 
diese eine angemessene Bedenk-
zeit schaffe, um alle bestehenden 
Möglichkeiten zu erwägen.

Autor: KSD

Prioritäten und Kriterien zum
Umgang mit Kirchen

Die Frage nach der Umnutzung von 
Kirchen wird auf Seiten der Kirche im 
Sinne einer christlichen Prioritätenset-
zung beantwortet werden müssen. Um-
bauten sind demnach unter historischen 
Gesichtspunkten legitim. Vorrangig aber 
ist die Suche nach einer liturgischen Nut-
zung durch christliche Kirchen. Hierzu gab 
die Deutsche Bischofskonferenz (DBK) 
im Jahre 2003 ein Arbeitspapier mit dem 
Titel: „Umnutzung von Kirchen – Beurtei-
lungskriterien und Entscheidungshilfen“ 
heraus. Das Dokument verweist auf den 
besonderen Charakter einer Kirche, der 
vor allem dadurch zum Ausdruck komme, 
dass jede Kirche in einer eigenen litur-
gischen Feier geweiht wird. Eine Kirche sei 
nicht nur ein Gebäude, sondern als „Haus 
Gottes und der Menschen“ ein „steinernes 
Glaubenszeugnis“:

„Jedes Kirchengebäude ist in der Kon-
kretheit seiner Platzierung und Ausstat-
tung einmalig. Deshalb muss jeder Fall 
einzeln sorgfältig geprüft werden (...). 
Vor jeglicher Entscheidung über Umnut-
zung oder Verkauf, Umbau oder gar Ab-
riss eines Kirchengebäudes ist es deshalb 
angezeigt, eine Reihe von Daten zu er-
heben. Die Analyse dient als Hilfsmittel 
für eine angemessene Einschätzung der 
örtlichen Situation.“

Bewertung der örtlichen Situation

Die DBK empfiehlt zur Einschätzung 
der örtlichen Situation ein festes Raster, 
darunter die Erfassung des gesamten Ge-
bäudebestandes, die Beschreibung des 
Kirchengebäudes nach geschichtlicher Be-
deutung, Angaben zum Bauwerk nach Lage 
und baulichem Zustand, die Erhebung der 
pastoral-soziologischen Rahmenbedin-
gungen nach der Zahl der Katholiken so-

Umnutzung von Sakralbauten II: DBK
Die Beurteilungskriterien der Deutschen Bischofskonferenz (DBK)

Das Papier der DBK nennt Grundsätze zur Abwägung für den Fall, dass Fragen der Nutzungserweiterung, der Um-
nutzung oder der Profanierung von Kirchen zu bedenken sind. Obige Aspekte werden darin benannt.

Grafik: KSD
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Wenn bei einer Kirche vollständig von der sakralen Nutzung Abstand genommen wird, ist sie auch für 
einen größeren Kreis von Investoren interessant. Das Kirchenrecht gibt jedoch vor, dass das Gotteshaus 
zwar einem profanen, nicht aber einem „unwürdigen“ Gebrauch dienen darf. Die Tabelle zeigt bauliche 
Anforderungen für verschiedene Nutzungsarten von Sakralgebäuden.

Quelle: DEGI Research 2006

wie die Erfassung der rechtlichen Eigen-
tumsverhältnisse und Baulastpflichten. Die 
DBK plädiert dafür, dass die Entscheidung 
über die Umnutzung einer Kirche die Bis-
tumsleitung nach Anhörung der zustän-
digen Gremien der betroffenen Kirchenge-
meinde fällen sollte. Bei der Genehmigung 
der Veräußerung einer Kirche ist nach 
Ansicht der Bischöfe darauf zu achten, 
dass der Verkaufserlös der pfarrlichen 
Vermögensmasse in der Regel dem Pfarr-
fonds zugeführt wird, zu dem die Kirche 
gehörte. Diese Ausführungen deuten an, 
dass es insgesamt um ausgewogene und 
verantwortungsbewusste Entscheidungen 
geht, wenn die Fragen der Umnutzung, 
Veräußerung oder des Abrisses einer Kir-
che unvermeidbar werden.

Grundsätzliche Optionen

Die Ausdifferenzierung der Nutzungs-
arten jedoch ist groß. Gottesdienstliche 
Räume können neben dem Gottesdienst 
auch den vielfältigen nicht gottesdienst-
lichen Arbeitsformen der Gemeinden 
dienen. Die Nutzung von Kirchen für 
nichtkirchliche Veranstaltungen wird als 
möglich angesehen, soweit deren Ausrich-
tung der christlichen Botschaft nicht ent-
gegensteht. Die DBK unterscheidet in Ih-
rem Papier vier grundsätzliche Optionen:

Das Kirchengebäude bleibt im 1.	
kirchlichen Eigentum, die litur-
gische Nutzung bleibt erhalten, 
wird aber verändert. Hier ist an 
Nutzungspartnerschaften (Kon-
zerte), Nutzungsübereignungen 
(orthodoxe Gemeinden), beson-
dere (Personalgemeinde) oder 
eingeschränkte (Werktagskapelle) 
Nutzungen zu denken.
Das Kirchengebäude bleibt in 2.	
kirchlichem Eigentum, seine litur-
gische Nutzung wird aber been-
det. Hier ist darauf zu achten, dass 
die neue Nutzung dem Charakter 
des Gebäudes nicht widerspricht.
Das 3.	 Kirchengebäude wird ver-
kauft. Hier ist zu bedenken, dass 

eine kultische Nutzung durch 
nichtchristliche Religionsgemein-
schaften nicht möglich ist.
Das 4.	 Kirchengebäude wird abge-
rissen. Diese Möglichkeit stellt die 
„ultima ratio“ dar. Das Grundstück 
kann für viele Zwecke genutzt 
werden. Ein Hinweis sollte an die 
frühere Kirche erinnern.   Autor: KSD

Den vollständigen Wortlaut des Pa-
piers der DBK finden Sie im Inter-
net unter folgendem Link:

h t tp : / /www.dbk .de / imper ia /md/
content/schriften/dbk5.arbeitshil-
fen/ah175.pdf



KSD-Nachrichten 	 10
5. Jahrgang · Heft 2009/01

KSD-Nachrichten 2009/01			   Schwerpunktthema: Ausverkauf der Gotteshäuser - Sakralbauten im Spannungsfeld

© Verlag Bauen und Siedeln c/o KSD e.V., Berlin
ISSN 1865-3219

Schwerpunkt

Umnutzung damals und heute 

Obwohl die Änderung einer Kirche von 
einer sakralen zur profanen Nutzung für 
wenig akzeptabel erscheint, ist das Phä-
nomen der Umnutzung von Sakralbauten 
schon älter. Bereits in der Vergangenheit 
unterlagen zahlreiche Gotteshäuser einer 
Profanierung, hervorgerufen durch den 
Wandel in Gesellschaft. Dies geschah z.B. 
in Konstantinopel, wo nach der endgül-
tigen Besetzung der Stadt durch die Tür-
ken 1453 Kirchen wie die Hagia Sophia 
zur Moschee wurden. Nach der Reformati-
on boten viele deutsche Gotteshäuser Räu-
me zur Bildungsvermittlung und sind heute 
denkmalgeschützt. Das dritte Kapitel des 
Papiers der Deutschen Bischofskonferenz 
(DBK) zur Kirchenumnutzung benennt das 
öffentliche Interesse an Kirchengebäuden 
von Seiten des Staates, der Länder und der 
Kommunen unter dem Aspekt der Denk-
malpflege und der Bewahrung des kul-
turellen Erbes ausdrücklich. Dabei wird 
empfohlen, die Partnerschaft zwischen 
Kirche und Denkmalpflege zu fördern und 
gemeinsame Foren einzurichten.

Vertretbarkeit der Umnutzung

In der katholischen Kirche verloren in 
den letzten 14 Jahren 329 Gotteshäuser 
ihre liturgische Nutzung. Für weitere 700 
ist dies noch zu befürchten. Dass die Pro-
fanierung der Sakralbauten auch in der 
Kirche in Betracht gezogen wurde als eine 
dem Abriss vorzuziehende Alternative, 
bestätigt das oben zitierte Entscheidungs-
hilfe-Papier der DBK. Danach soll bei der 
Suche nach Lösungen ihre Vertretbarkeit 
mit der ehemals sakralen Funktion ange-
strebt werden. Desgleichen wird die Re-
versibilität der Umbauten gefordert, damit 
die vorhandene historische Bausubstanz 
geschont wird und eine Wiedereinfüh-
rung der ursprünglichen Nutzung möglich 
bleibt. Für den Architekten eröffnet sich 

hier ein komplexes Arbeitsfeld. Es verlangt 
die Entwicklung von Nutzungskonzepten, 
die mit architektonischen Lösungen die 
weitere Existenz des betroffenen Baube-
standes der Kirchen als besondere Denk-
mäler sichern.

Kirchen als Kulturdenkmäler

Etwa 90 Millionen Menschen besuchen 
pro Jahr in Deutschland kirchliche denk-
malgeschützte Gebäude. Die Pflege dieser 
Kulturgüter als Denkmal kommt somit 
der gesamten Gesellschaft zugute. Allein 
zwischen 1996 und 2000 hat die Katho-
lische Kirche über zwei Milliarden Euro 
in den Denkmalschutz investiert. Als 
historische und künstlerische Zeugnisse 
haben Kirchen prägenden Charakter und 
sind Verortungen historischer Ereignisse 
und gelebter Religiosität. Insofern sind Kir-
chengebäude über lange Zeit ihre tatsäch-
liche baugeschichtliche Bedeutung hinaus 
mit einer Ästhetik der Liturgie verknüpft. 

Die Beurteilungskriterien der DBK 
betonen jedoch, dass die Bewertung der 
künstlerischen und historischen Bedeu-
tung einer Kirche nicht von deren Alter 
allein abhängig gemacht werden dürfe. In 
Absprache mit den kommunalen Verant-
wortlichen sollte demnach die Verwendung 
von Kirchengebäuden für öffentlich-kultu-
relle Zwecke – als Ersatz für Neubauten 
– sorgfältig geprüft werden. Die Würde des 
Raumes setze dabei der profanen Nutzung 
Grenzen.

Denkmalpflegerische Problematik

Eine Kirche ist also nicht nur eine orien-
tierende Landmarke, ein architektonischer 
Akzent, sondern ein schützenswertes 
Denkmal, dessen Erhalt im Mittelpunkt 
steht. Hier gilt es zu bedenken, dass sich 
die Umnutzung unter denkmalpflege-
rischen Ansprüchen teurer gestaltet, als 
ohne diese. Das denkmalpflegerische Ziel 

besteht darin, die Gestalt des Baues so zu 
bewahren, wie sie zur Zeit der Entstehung 
des Objektes geprägt wurde. In Diskussi-
onen, in denen die Belange der Denkmal-
pflege, der Funktionalität und der archi-
tektonischen Gestaltung abgewogen und 
hinsichtlich der technischen Durchführ-
barkeit geprüft werden, ist es sinnvoll zu 
vermeiden, dass beim Erhalt von Kirchen 
der Denkmalaspekt und der Bereich der 
liturgischen Funktionalität getrennt be-
trachtet werden. Zwischen staatlichen und 
kirchlichen Denkmalbehörden kommt es 
hier auf eine Kooperation an.

Denkmalpflege und Umnutzung

Die Pflege des Denkmalbestandes der 
katholischen Kirchen in Deutschland er-
fordert nach Angaben der DBK jährlich 
denkmalpflegerische Maßnahmen in 
Höhe von 418 Millionen Euro. In diesem 
Finanzvolumen sind allein 79,4 Millionen 
Euro Umsatzsteuer enthalten. Aufgrund 
der dem Denkmaleigentümer auferlegten 
Pflicht zum Erhalt seines Gebäudeeigen-
tums ist die Kirche jedoch verpflichtet, 
auch die leer stehenden Gotteshäuser auf-
wendig instand zu halten. Da dies auf Dau-
er nicht finanzierbar ist, führt auch diese 
Notwendigkeit zum Erhalt zur weiteren Su-
che nach Lösungen und Umnutzungskon-
zepten, die unter denkmalpflegerischen 
und nicht denkmalpflegerischen Gesichts-
punkten erfolgen können.

Spricht man von 1.	 Lösungen für eine 
sogenannte „funktionslose“ Kir-
che unter nicht denkmalpflege-
rischen Aspekten, bietet sich die 
Umnutzung durch Umbau oder die 
von der DBK als „ultima ratio“ aber 
dennoch manchmal notwendige 
Lösung durch Abriss an. Im letzten 
Fall ergibt sich damit die Frage nach 
den Finanzen, nämlich nach den 
Abrisskosten und der weiteren Nut-
zung des zur Verfügung stehenden 
Grundstückes. Hier gilt es, auf die 
Erwartungen der Gemeinde bezüg-
lich der neu zu bebauenden Fläche 

Umnutzung von Sakralbauten III: Denkmalpflege
Denkmalpflegerische Ansprüche und Wirtschaftlichkeitserwägungen
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Rücksicht zu nehmen sowie den 
Rat der DBK zu verfolgen und eine 
Erinnerungstafel anzubringen. In 
diesem Zusammenhang dürfen wir 
anregen, die Siedlungswerke insti-
tutionell am Prozess der Entschei-
dungsfindung zu beteiligen und 
somit an ihrem Fachwissen teilzu-
haben. Gefragt wären hier Ideen für 
die freigewordenen Bauflächen.

Spricht man von Lösungen für 2.	
eine sogenannte „funktionslose“ 
Kirche unter denkmalpflege-
rischem Aspekten, so stellt dies 
hohe Anforderungen an die Nach- 
und Umnutzung bis hin zur Frage 
der Reversibilität bei den vorge-
nommenen Veränderungen an der 
Bausubstanz. Nachdem die direkte 
Förderung kirchlicher Denkmal-
pflege durch den Staat heute stark 

reduziert ist, wäre zu überlegen, ob 
sie nicht durch eine indirekte För-
derung kompensiert werden kann: 
Als Instrument schlug die DBK die 
Ermäßigung des Umsatzsteuer-
Satzes auf denkmalpflegerische 
Leistungen vor. Dabei solle es sich 
nicht um eine gewerke-bezogene, 
sondern um eine objekt-bezogene 
Ermäßigung handeln, um Abgren-
zungsprobleme zu vermeiden. Dies 
bedeutet, dass die Mehrwertsteuer-
Ermäßigung für alle kirchlichen 
Gebäude gelten würde.

Diesen Weg befürwortet die DBK vor dem 
Hintergrund, dass nicht auszuschließen 
ist, dass in fünf Jahren etwa ein Fünftel des 
katholischen Denkmalbestandes wegen 
Baufälligkeit geschlossen werden muss. 
Die Förderprogramme der Kreditanstalt für 
Wiederaufbau (KfW) und der EU bedürfen 

hier einer 
sach- und 
m a r k t g e -
r e c h t e r e n 
Konzeption 
sowie einer 
verlässlichen 
finanziellen 
Ausstattung.

In den 
G e s e t z e n 
der Bun-
desrepublik 
Deutschland 
wird darauf 
ve rw iesen , 
dass der Staat 
eine Ver-
p f l i ch tung 
zum Erhalt 
sämtl icher 
Kulturgüter, 
also auch 
der kirch-
lichen, hat. 
In Deutsch-
land ist die 
D e n k m a l -
pflege Sache 
der Bundes-

Schwerpunkt

länder, die sie in Denkmalpflege-Gesetzen 
regeln. Daran schließt beispielsweise der 
„Dresdener Appell zur Bewahrung kirch-
licher Baudenkmäler“ aus dem Jahr 1995 
an. Darin heißt es: „Seit Jahrhunderten 
ist das kirchliche Kunst- und Kulturgut 
wesentlicher Bestandteil der abendlän-
dischen Kulturgeschichte und Traditi-
on.“ Auch aus diesem Grund urteilt die 
DBK, dass Baumaßnahmen für die neue 
Nutzung von Kirchen möglichst reversibel 
gestaltet werden sollten, damit künftige 
Generationen die Kirchenräume ihren ei-
gentlichen Bestimmungen wieder zuführen 
können.

Denkmalpflege und Umnutzung befin-
den sich am entgegengesetzten Pol eines 
Spannungsfeldes, nämlich jenes der Finan-
zierung. Die Sanierung oder Umnutzung 
einer bedeutenden Kirche infolge längeren 

Die Tabelle bildet das Umnutzungsspektrum von Sakralgebäuden ab.
Quelle: DEGI Research 2006

Info.Box 
Deutsche Sakralbauten

 „Mein Haus soll ein Bethaus hei-
ßen; ihr aber macht eine Räuber-
höhle daraus.“ 

Matthäus 21,12-13:

Der Baubestand der Katholischen Kirche 
in Deutschland umfasst etwa 60.000 
Gebäude. Davon sind 24.500 Kirchen 
und frei stehende Kapellen, wovon ein 
Drittel aus dem 20. oder 21. Jahrhundert 
stammt. Der Gebäudebestand der 
Evangelischen Kirche beträgt 21.000 
Kirchen und 3.148 Gemeindezentren 
mit Gottesdiensträumen. Öffentlich 
zugänglichen Quellen beider 
Glaubensgemeinschaften zufolge 
wird der Renovierungsbedarf auf 
fast 6 Milliarden Euro geschätzt. In 
Brandenburg und Berlin sind von 
2.130 Kirchen rund 600 in sehr 
kritischem Zustand. In Hamburg stehen 
laut Aussage des Oberbaudirektors 
von 127 denkmalwürdigen Kirchen 
35 auf der schwarzen Liste. Seit 1990 
wurden nach Angaben der Deutschen 
Bischofskonferenz mehr als 300 Kirchen 
geschlossen. Etwa 700 kommen in den 
nächsten Jahren dazu.
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abgesehen. Daher sollte die Frage gestellt 
werden, welche das Positionspapier der 
Bischöfe aufstellte, ob nicht zunächst die 
Nutzung des Sakralgebäudes intensiviert 
werden könnte. Verträgliche Umnut-
zungen im Sinne des Denkmalschutzes 
sind substanzschonende, museale Nut-
zungen, in deren Verlauf keine Eingriffe 
in die Baumasse getätigt werden und die 
nur mobile (reversible) Einbauten in den 
Sakralraum zulassen.

Erst wenn von der sakralen Nutzung 
Abstand genommen wird, ist die Immo-
bilie Kirche oftmals für einen größeren 
Kreis von Investoren interessant. Unter-
scheiden kann man drei Konzepte:

Teilweise kirchliche Nutzung1.	
Teilweise Nutzung für Veranstal-2.	
tungen sowie Ausstellungen der 
Gemeinde und die Entwidmung der 
Kirche (aber keine renditeorien-
tierte Nutzung)
Die rein gewinnorientierte Nutzung, 3.	
z.B. als Erholungsheim

In der Regel verfügen Kirchen über eine 
solide Baukonstruktion. Von großem 
Wert sind oft die Grundstücke, auf denen 
sich die Kirchenbauten, vor allem die in 
größeren Städten, befinden. Ihre Lage 
mitten in den Stadtteilen und ein dement-
sprechendes Einzugsgebiet sowie Fußgän-
gerfluktuation können die Grundstücke 
- hier allerdings erst nach einem Abriss 
der Kirchengebäude - für eine Menge von 
Investoren interessant machen.

Der Faktor Sicherheit

Eine andere Frage ist die nach der Sicher-
heit. Bei der Evangelisch-Lutherischen 
Landeskirche Mecklenburg Vorpommern 
weist fast jedes fünfte der insgesamt 680 
Kirchengebäude schwere Sicherheitsmän-
gel auf. Um diese zu beheben, wären rund 
24,5 Mio. Euro notwendig. Der gesamte 
Baubedarf beläuft sich sogar auf 330 Mil-
lionen Euro. Bestimmte Kirchen sind von 
dieser Problematik weniger betroffen. Sie 
unterliegen der Staatsbaulast. Die an-
fallenden Kosten bei Renovierungen der 

Leerstandes kann zu ihrer Instandhaltung 
bei der Ausrichtung an denkmalpflege-
rischen Gesichtspunkten und als lange Zeit 
brachliegendes Gebäude höhere Investiti-
onen erfordern als ohne diese Ansprüche. 
Die Ursache ist, dass der gesellschaftliche 
Wandel zu Funktionsverlusten führt, die 
nicht nur die Existenz sondern auch die 
bauliche Substanz der Denkmäler in Frage 
stellen.

Fragen an die Denkmalpflege

So obliegt es der Denkmalpflege - ge-
meinsam mit Eigentümern, Nutzungsbe-
rechtigten und Planern - die entschei-
denden Fragen mit Antworten zu erwidern: 
Welche Umnutzung ist denkmalverträg-
lich? Ist der Eigenwert eines Denkmals 
so bedeutsam, dass eine Umnutzung nicht 
ohne großen kulturellen Verlust umsetz-
bar ist? Eine Umnutzung um jeden Preis 
kann dabei nicht Ziel der Denkmalpflege 
sein. Um ein Denkmal über eine kritische 
Zeit hinweg zu retten, können auch zeitlich 
begrenzte Provisorien oder Sicherungs-
maßnahmen dienen, um Zeit für tragbare 
Lösungen zu gewinnen. Ein bedeutender 
Bau, für den es zum Zeitpunkt keine Fi-
nanzierungsmöglichkeit gibt, kann stillge-
stellt werden. Dabei ist zu bedenken, dass 
auch eine Stilllegung mit Sicherungs- bzw. 
Wartungsarbeiten verbunden ist und letzt-
lich erneut Kosten verursacht – weit weni-
ger allerdings, als eine denkmalgerechte 
Instandsetzung bzw. Umnutzung.

Ein wesentlicher Aspekt ist auch der Tat-
bestand, dass eine sinnvolle Nutzung nicht 
zwangsläufig eine wirtschaftlich rentable 
sein muss. Ebensowenig ist eine kulturelle 
Nutzung einer Kirche nicht notwendig ei-
ner nicht kommerziellen Nutzung gleich-
zusetzen, da Museen in Kirchen z.B. Eintritt 
verlangen und in diesem Fall ein konsum-
freier Zugang nicht gewährleistet ist.

Der Faktor Wirtschaftlichkeit

Die bisherige Erfahrung zeigt, dass 
eine ausschließlich auf renditeorien-
tierte Nutzung zielende Strategie zumeist 
scheitert, von Extremen der Hotelnutzung 

äußeren wie inneren Bauschale werden 
von staatlicher Seite übernommen. Hier-
zu zählen zum Beispiel der Bamberger 
oder der Regensburger Dom und manch 
andere bedeutende historische Kirche. Die 
27 katholischen Bistümer investieren pro 
Jahr mehr als 400 Millionen Euro zum 
dauerhaften Erhalt dieser Kulturgüter. 
Der staatliche Zuschuss sinkt. In den mei-
sten Bundesländern liegt er inzwischen bei 
weniger als 5 Prozent der tatsächlichen 
Kosten pro Maßnahme. Die katholischen 
Kirchen stammen aus nahezu eineinhalb 
Jahrtausenden. Allein zwanzig von ihnen 
sind als Einzelbauten (wie der Hildeshei-
mer oder der Kölner Dom) oder im städ-
tischen Ensemble (wie seit 2006 der Re-
gensburger Dom als Teil der historischen 
Altstadt) UNESCO-Weltkulturerbestätten.

Zentralisiertes Management

Nur selten gibt es ein professionelles 
Management für die Vermietung von Kir-
chengebäuden. Aufgrund der Vielzahl un-
terschiedlicher Raumangebote, begonnen 
bei sakralen, sachlichen und modernen, 
mit dem Flair aus dem Barockzeitalter oder 
mit kaltem industriellem Charakter, wäre 
ein zentralisiertes Management sinnvoll. 
Es vermarktet die Flächen kundenorien-
tiert. Als Vermietungs-Nutzungskonzepte 
bieten sich kulturelle Veranstaltungen, 
Empfänge, Galas, Firmenpräsentationen, 
Betriebsversammlungen, Vorträge und Se-
minare an, ohne dass die Kirchengebäude 
den Besitzer wechseln müssten. Die Um-
wandlung zweier Kirchen im Bistum Aa-
chen und Münster zu Grabeskirchen mit 
Urnenkammern zeigt, dass eine neue Nut-
zung durchaus einen starken inhaltlichen 
Bezug zur Religion haben kann.

Bilanz 

Der größte Teil des kirchlichen Immo-
bilienbesitzes befindet sich im Eigentum 
der Pfarrgemeinden. Ein direkter Durch-
griff der diözesanen Leitungsgremien ist 
schwer möglich. Der Einzelfall muss – vor 
dem Hintergrund der auf Diözesanebene 
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Kalte Füße?
Kein Problem mehr mit

Energiemanagement!
· Kosten in den Griff kriegen - durch Verbrauchsreduzierung

· Heizanlagenwerte managen - durch permanente Überwachung

· Beschaffung vorbereiten - mit dokumentiertem Lastgangverlauf

· Identifi zieren von „Energiefressern“ - mit Vergleichswerten zur Heizung

· effektive Abrechnungsvorbereitung – Verbrauchswerte weiterverarbeiten

· Störmeldemanagement - wenn Kennwerte über-/unterschritten werden

Justus v.-Liebig-Straße 21   D–01987 Schwarzheide

Fon: +49-35752-924 24   Fax: +49-35752-924 41

E-mail: info@innotec-messdienst.de

abgestimmten Umstrukturierungspro-
zesse – betrachtet und bewertet werden, 
um jeweils individuelle Lösungen erarbei-
ten zu können. Genaue Kenntnisse kirch-
licher Prozessabläufe sowie das Wissen 
über den kirchlichen Immobilienbestand 
sind ebenso unerlässlich, wie der betriebs-
wirtschaftliche Umgang mit kirchlichen 
Immobilien als Voraussetzung für weitere 
fundierte Entscheidungen. Die kirchlichen 
Siedlungswerke sind im Sinne dieses 
professionellen Umgangs mit Immobilien 
sowie mit einer Verbindung von Strate-
gie und operativem Geschäft kompetente 
Leistungsträger vor Ort. Ziel wird es sein, 
den Bestand kirchlicher Gebäude durch 
eine einfühlsame Nutzung sicherzustellen, 
die mit der liturgischen Bestimmung ver-
einbar ist und finanzielle Effizienz gewähr-
leistet. 			            Autor: KSD

Rainer Fisch

Umnutzung von Kirchen-
gebäuden in Deutschland. 
Eine kritische Bestandsauf-
nahme 
2008, 1. Auflage, 152 Seiten, 
Broschiert, 
ISBN 978-3-936942-95-8, Deutsche 
Stiftung Denkmalschutz, Bonn

Leere Kirchen, was tun? Heute sind sie 
gemeindezentrum, Museum, Konzerthalle, 
Bibliothek - aber auch Büro, Turnhalle 
oder Kindergarten.

Der Autor zeigt in seinemBuch kenntis-
reich die Ursachen für die Profanierungs-
welle auf, beschreibt den Umnutzungspro-
zess und bewertet die Ergebnisse kritisch. 
Anhand von 20 Objekten aus ganz Deutsch-
land untersucht die Studie die Positionen 
der beteiligten Parteien, ihre Widersprü-
che zueinander und zur Bausubstanz und 
beschreibt kompakt in Wort und Bild die 
einzelnen Bau- und Umnutzungshistorien.

Die begleitende CD zum Buch enthält 
die ausgewählten Beispiele ungekürtzt so-
wie ausführliche Interviews der alten und 
neuen Nutzer, befassten Architekten und 
Denkmalpfleger.

Literaturempfehlung
Kirchenumnutzung in Deutschland

Kritische Bestands-
aufnahme zum 
Thema anhand 20 
ausgewählter Objekte 
unter Darstellung der 
Umnutzungsprozesse
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Zu den Entscheidungen über die künf-
tige Nutzung von Kirchen, die ein Bistum 
nicht länger halten kann, gehört die archi-
tektonische Qualität der Bauwerke, auch 
wenn es nicht ausschließlich um eine Um-
nutzung, sondern um die Sanierung von 
Kirchengebäuden für ihre weitere reguläre 
Nutzung geht.

Die Sorge um den Erhalt und die Sanie-
rung von Kirchengebäuden geht oft weit 
über den unmittelbaren Gemeindebereich 
hinaus. Staatliche Zuschüsse und eine fi-
nanzielle Beteiligung kommunaler Stellen 
spielen hier ebenso eine Rolle, wie die 
Gründung von Fördervereinen, die sich um 
die Beschaffung von Mitteln für die Sanie-
rung einer Kirche bemühen. ‚Die Kirche 
im Dorf‘ oder im Stadtteil zu erhalten, wird 
mancherorts zu einem gemeinsamen An-
liegen kirchlichen und bürgerschaftlichen 
Engagements, aber auch des Engagements 
kirchlicher Siedlungswerke.

Grundlegende Sanierung des Doms

In bisher sechs Bauabschnitten ist der 
Stephanswerk Wohnungsbaugesellschaft 
mbH die grundlegende Sanierung des St. 

Petrus Dom zu Osnabrück in der Zeit 
von 1997 bis Oktober 2007 in Form der 
Bauaufsicht übertragen worden. Eine be-
sondere Herausforderung stellten diese 
umfangreichen Sanierungs- und Renovie-
rungsarbeiten des Doms dar. In mehre-
ren Bauabschnitten hat das Stephanswerk 
über insgesamt fünf Jahre die Projekt- und 
Bauleitung durchgeführt. Kurz nach Fer-
tigstellung des letzen Bauabschnittes, der 
Sanierung des Kreuzganges, wurden bei 
Vorbereitungsarbeiten zum Katholikentag 
2008 in Osnabrück bei Routinearbeiten 
Schäden an der Fassade des Westwerkes 
und der beiden Glockentürme festgestellt.

Zusätzliche Fassadensanierungen

Nähere Untersuchungen machten die 
jetzt in der Ausführung befindlichen Fas-
sadensanierungen erforderlich. Bei den 
Arbeiten wurden ebenfalls beide Turmbe-
krönungen, die nach dem 2. Weltkrieg neu 
aufgesetzt wurden, heruntergenommen, 
restauriert und anschließend wieder auf-
gesetzt. Diese Arbeiten waren erforderlich, 
weil der damalige Witterungsschutz nur 
noch unzureichend vorhanden ist und die 
Verankerung der Turmkreuze nachgear-
beitet werden musste.

Am Fuß des Domturms sind die Stein-
metze an der Arbeit – bis zu 20 Mitarbei-
ter sind vor Ort. Sie fräsen Muster in die 

Steine – zum Beispiel das sogenann-
te Osnabrücker Rad. Dann geht es 
mit dem Aufzug in die Höhe. „Wir 
arbeiten von oben nach unten“, sagt 
Ulrich Saremba, Geschäftsführer des 
Stephanswerks. Die Steine werden in 
die geschlagenen Lücken eingesetzt 
und kraftschlüssig eingebaut. Mit an-
deren Worten: Sie sollen so befestigt 
sein, dass sie sich nicht wieder lösen. 
Die Reparatur wird den Dom langfri-
stig sichern. Da die Gerüste aber nun 
schon einmal stehen, werden auch die 
Dächer der Türme untersucht. Die auf 

1,5 Millionen Euro gestiegenen Kosten tei-
len sich das Bistum und das Domkapitel, 
das für die Verwaltung des Doms zuständig 
ist.

Fertigstellung bis Ostern 2009

 Mit der Sanierung der Türme findet eine 
seit 1996 in Teilabschnitten stattfindende 
Grundsanierung des Gotteshauses vorerst 
einen Abschluss. Aufgrund der Vielzahl an 
Schäden, so zum Beispiel wird die gesamte 
Turmbekrönung überarbeitet, wurden die 
Arbeiten nicht wie geplant zur Adventszeit 
2008 fertig gestellt, sondern dauern bis in 
das Frühjahr 2009 an. Zu Ostern 2009 soll 
alles abgeschlossen sein. Als Baugesell-
schaft in kirchlicher Trägerschaft wird das 
Stephanswerk immer stärker mit den He-
rausforderungen konfrontiert, historische 
Bausubstanz herzurichten. Das braucht 
umfassende Fachkenntnis. Diese stellte 
das Unternehmen bei der Domsanierung 
unter Beweis.

Autor: KSD und Stephanswerk

Sanierung des Osnabrücker Doms
Stephanswerk hat Bauaufsicht übernommen - Fertigstellung zu Ostern 2009

K O N T A K T

Stephanswerk 
Wohnungsbaugesellschaft mbH
Klusstraße 3
49074 Osnabrück
Telefon: 0541 / 357 98 - 0 
Telefax: 0541 / 357 98 - 50
E-Mail:   info@stephanswerk.de
Internet: www.stephanswerk.de

Seit der Entstehung Osnabrücks prägt der 
spätromanische Dom „St. Petrus“ die Sil-
houette der Stadt. Zur Sanierung wurden 
die vorderfront eingerüstet.

Foto: Stephanswerk

Schwindelfrei: Wer auf dem Domturm ein Gerüst auf-
baut, darf keine Höhenangst haben. Kontrolleur: Ulrich 
Saremba vom Stephanswerk überwacht die Arbeiten.

Foto: Stephanswerk

mailto:info@stephanswerk.de
www.stephanswerk.de
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Die ehemalige Reichsabteikirche St. 
Maximin ist eine große Hallenkirche, 67 
Meter lang, 25 Meter breit und 21 Meter 
hoch. Sie ist ein repräsentatives Bauwerk 
der „posthumen Gotik“ im Barock. An der 
rückwärtigen Wand zeichnen sich noch 
die Stockwerke und Treppen der Ursuli-
nenschule ab, die einst hier untergebracht 
war.

Kirche als Kaserne 

1802 wurde die Kirche zunächst Werk-
statt für Schmiede und Wagenbauer, dann – 
auf Erlass Napoleons – Handwerkerschule 
und ab 1815/16 Kaserne. Dazu wurden vier 
Geschossdecken in das Mittelschiff einge-
zogen, in die Seitenschiffe jeweils eine. Um 
die fünf Geschosse belichten zu können, 
wurden statt der barocken Kirchenfenster 
paarweise angelegte Rechteckfenster ein-
gebaut. Selbst die Apsis wurde so mit Fen-
stern versehen. Die Türme wurden bis auf 
die Traufhöhe des Mittelschiffs abgetragen 
und die Kasernenzwischenwände gründe-
ten auf den Sarkophagen. 

Kirche als Schule

Es folgte eine Zeit der Doppelnutzung 
nach dem Krieg von 1870/71. Man benöti-
gte eine Garnisonskirche. Zu diesem Zweck 
wurden in den Obergaden große neugo-
tische Fenster und in den Seitenschiffen 
paarweise angeordnete neugotische Lan-
zettfenster eingebaut. Dieser Teil wurde als 
Kirche genutzt, der westliche Teil wurde als 
Kaserne weitergenutzt. Bis nach dem Ersten 
Weltkrieg hatte die Mischnutzung Bestand, 
dann durfte die Maximinkaserne aufgrund 
ihrer linksrheinischen Lage nicht mehr mi-
litärisch genutzt werden. Die Nutzungsfrage 
ließ sich bis nach dem Zweiten Weltkrieg 
nicht abschließend beantworten, erst dann 
zogen verschiedene Schulen in den Kaser-
nenteil. Ab 1976 war St. Maximin wieder 
ohne Nutzung.

Haben wir das Zinstal am Kapitalmarkt 
bereits durchschritten? Als wesentliches 
Argument für steigende Zinsen im länger-
fristigen Laufzeitband wird die Befürchtung 
einer rapide wachsenden Staatsverschul-
dung an erster Stelle genannt. Hierbei ist 
allerdings zu berücksichtigen, dass die 
öffentlichen Haushalte bezüglich ihrer 
Kapitalnachfrage derzeit nur bedingt in 
Konkurrenz zu anderen Emittenten stehen: 
So ist z. B. die Kreditnachfrage der Privat-
wirtschaft in den vergangenen Monaten zu-
rückgegangen; öffentliche Haushalte füllen 
mit ihrem Kapitalbedarf z.Zt. lediglich die 
vom privaten Sektor hinterlassende Nach-
fragelücke auf.

Die Zinsentwicklung langlaufender An-
leihen der öffentlichen Hand dürfte daher 
über weite Strecken des Kalenderjahres 
2009 - trotz Anleihetätigkeit von Bund und 
Länder- durch eine Seitwärtsbewegung 
geprägt sein. Auf Jahressicht sollten die 
dann verbesserten Konjunkturperspekti-
ven zunehmend Niederschlag am Anleihe-
markt finden. Die Verzinsung 10-jähriger 
Bundenanleihen erwarten wir auf Jahres-
sicht in einem Zielkorridor von 3,50% bis 
3,75% und somit um 0,50% über derzei-
tigem Zinsniveau. Respektive werden sich 
die heute günstigen Zinsfestschreibungen 
für langfristige Darlehen im kommenden 
Jahr verteuern. 

Empfehlung für unsere Kreditkunden: 
Sichern Sie sich durch den Abschluss eines 
„Forward-Darlehens“ eine feste Kalkulati-
on auf Basis des derzeit günstigen Zinsni-
veaus und schalten Sie Zinsänderungsri-
siken für die Zukunft aus! Gerne erstellen 
wir Ihnen für Ihr Unternehmen ein An-
gebot. Bitte nehmen Sie diesbezüglich 
Kontakt zu unserem Regionaldirektor, 
Michael Tigcheloven, unter der Rufnum-
mer 0201/2209-428 auf. Wir freuen uns 
auf Ihren Anruf! 	    Autor: Bank im Bistum Essen

Versammlungs- und Festraum

In einem eingeladenen Wettbewerb im 
Jahre 1989 zur Umnutzung der ehemaligen 
Klosterkirche sollten nun Vorgaben erfüllt 
werden: Das Erscheinungsbild im Äuße-
ren und Inneren mußte gewahrt bleiben, 
es waren Vorschläge für sportliche und 
kulturelle Nutzungen zu erbringen. Seit 
1995 nutzen die Trierer Bistumsschulen 
die Kirche als Sporthalle, Versammlungs- 
und Festraum. Sie dient heute als idealer 
Veranstaltungsort. Für den Sportunterricht 
stehen Sportgeräte zur Verfügung und von 
einer fahrbaren Bühne im Deckengewöl-
be kann ein Vorhang den Raum in zwei 
Turnflächen teilen. Vor der Apsis sind im 
Hallenboden höhenverstellbare Bühnen-
elemente eingelassen, die bei kulturellen 
Veranstaltungen eingesetzt werden. Drei-
fachverglasung schirmt den Verkehrslärm 
ab. Ein ausgeklügeltes Lichtsystem schafft 
bei Konzerten die notwendige Atmosphä-
re.

Die Trierer Bistumsschulen, Grund-
schule St. Paulin, Privatschule St. Josef, 
Kath. Fachschule für Sozialwesen und 
die Hauptschule St. Maximin können die 
neben der Kirche liegenden Außensport-
anlagen nutzen. Der Kompromiss, Sport-
anlage und Konzerthalle, ermöglicht seit 
vielen Jahren die dauerhafte Nutzung.

Autor: www.st-maximin.de, Bearbeitung KSD

Beispiel I: Klosterkirche St. Maximin
Von der Hallenkirche zum Versammlungs- und Festraum im Bistum Trier

Die ehemalige Reichsabteikirche: Über viele Jahr-
zehnte ein Objekt der erfolgreichen Umnutzung im 
Bistum Trier.

Foto: www.st-maximin.de

Zinsentwicklung
Empfehlung für Kreditkunden
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Schwerpunkt

Kongress „Kirche leer - Was dann?“
Tagung über neue Nutzungskonzepte für alte Kirchen

Neue Nutzung für denkmal-
geschützte Kirchen

Den Fragen des Umgangs mit denk-
malgeschützten Kirchen, die einer neuen 
Nutzung zugeführt werden sollen, gingen 
vom 2. bis 4. April 2009 im thüringischen 
Mühlhausen rund 250 Denkmalpfleger, 
Architekten, Kirchenbauer und engagierte 
Laien auf einer groß organisierten Tagung 
der Deutschen Stiftung Denkmalschutz 
(DSD) und der Vereinigung der Landes-
denkmalpfleger (VdL) nach.

Ebenfalls anwesend waren in Mühlhau-
sen Vertreter der KSD-Geschäftstelle. Die 
hochkarätigen Referenten aus dem Kreis 
der Landeskonservatoren, der beiden 
großen Kirchen sowie der Architekten-
schaft gingen in Vorträgen und Arbeits-
kreisen insbesondere den Fragen nach, 
welchen Beitrag die Denkmalpflege zur 
Diskussion leisten kann und welche For-
derungen sie stellen muss.

Neue Nutzungsideen

Zudem wurde in Mühlhausen die Frage 
gestellt, wie weit Nutzungsideen von Kir-
chen gehen dürfen, wenn sie wirtschaftlich 
sind. Kann die Denkmalpflege bei diesen 
Fragestellungen Entwicklungshilfe bieten? 
Welche Forderungen und Erwartungen 
formuliert die Denkmalpflege bei der Um-
nutzung aufgegebener Kirchen?

Kirchengebäude weisen als Orientie-
rungspunkte im Stadtbild schon von jeher 
auf die öffentliche Bedeutung hin, die das 
Christentum in der Gesellschaft einnimmt. 
Welche Kompromisse sind nötig, um die 
Gebäude auch in Zukunft als wesentlichen 
Bestandteil unseres kulturellen Erbes zu si-
chern? Der Themenkomplex der Um- und 
Weiternutzung  von Kirchen beschäftigt da-
her nicht nur die Kirchen und die Gemein-
den, sondern ist in der bundesdeutschen 
Öffentlichkeit heiß diskutiert. An eine 

weitere Tagung zum Thema wird von den 
Veranstaltern bereits gedacht. 

Mühlhausen in Thüringen bot sich als 
Tagungsort optimal an: Als ehemals freie 
Reichstadt verfügt die Stadt mit ihren 
knapp 40.000 Einwohnern über 14 Kir-
chen, von denen 6 seit der Reformation 
funktionslos wurden. Inzwischen dienen 
sie als Bibliothek, Jugendherberge, Atelier, 
Tagungsraum und Museum und sind fest 
in das Alltagsleben der Stadt eingebunden. 
Das Beispiel Mühlhausen zeigt, dass das 
Phänomen der Umnutzung so alt ist wie 
die Kirchen selbst. Die Umnutzung von 
Kirchenbauten - dies zeigte der Kongress - 
sind bleibende Herausforderungen.

Resolution über die Um- und
Weiternutzung von Kirchen

Im Rahmen der Tagung wurde am 3. 
April 2009 von der Stiftung Denkmalschutz 
eine „Resolution zur Frage der Um- und 
Weiternutzung von Kirchengebäuden in 
Deutschland“ verabschiedet. In ihr heißt 
es, dass die Denkmalpflege durch ihre 
fachliche Kompetenz wesentlich dazu 
beitrage, Kirchengebäude differenziert zu 
betrachten und zu dokumentieren. Man 
trage dadurch sowohl der Lage der Kirche 
im Stadtbild, als auch ihrer Baugestalt und 
Bausubstanz Rechnung. Jedoch wird auch 
die Gefahr der Übernutzung benannt und 
die aus einer Unternutzung resultierenden 
Beeinträchtigungen. Oberste Priorität habe 
die Bewahrung des Charakters eines Kir-
chengebäudes für nachfolgende Genera-
tionen, weshalb zusätzliche An- oder Ein-
bauten reversibel zu gestalten seien. Vor 
einem zu schnellen Abriss warnt die Stif-
tung in ihrem Papier, fordert aber für die-
sen Fall eine umfassende Dokumentation 
über das alte Kirchengebäude zum Zwecke 
der Erinnerung. Der vollständige Wortlaut 
der Resolution liegt dem KSD vor und kann 
auf Wunsch zugeschickt werden.   Autor: KSD

Beispiel II: St. Kiliani
Umnutzung zum Theater in Mühlhausen

Barockmalereien und Bühnentechnik: Blick auf die 
Decke der Kirche St. Kiliani in Mühlhausen, die 
zum Theater umgenutzt wurde. 	                  Foto: KSD

Massive Stahlbetondecke

Ein weiteres Beispiel für eine sinnvolle 
Umnutzung ist die frühere Kirche St. Ki-
liani in Mühlhausen, welche im Rahmen 
der Tagung der DSD besichtigt wurde. Im 
Unterschied zur Umnutzung von St. Jakobi 
zur Stadtbibliothek wurde in dieses Kir-
chenschiff eine massive Stahlbetondecke 
eingezogen. Dies war notwendig, um in der 
neuen ersten Etage ein Theater einrichten 
zu können, das akustisch von den darunter 
liegenden Räumen des Jugendkulturzen-
trums getrennt ist. Das Theater unter der 
bestehengebliebenen Barockmalerei der 
Kirche bietet heute eine eigene optische 
Atmosphäre. Von außen jedoch ist der Bau 
immer noch eindeutig als Kirche erkenn-
bar. Auch innen ist das Theater noch als 
ehemaliges Gotteshaus zu erkennen.

Kosten: Sanierung und Umnutzung

Die Kosten für die Sanierung und Um-
nutzung der Kilianikirche als neue Spiel-
stätte der Theaterwerkstatt 3K beliefen 
sich auf etwa 1,94 Millionen Euro. Davon 
wurden etwa 0,56 Millionen über Stif-
tungsgelder als Eigenmittel aufgebracht. 
Der Umbau setzte den Schlusspunkt unter 
die Reihe von Kirchen, die zu kulturellen 
Zwecken genutzt werden. 	          Autor: KSD
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Schwerpunkt

Beispiel III: St. Jakobi
Umnutzung der ehemaligen Filialkirche zur Bibliothek in Mühlhausen

Profanierung 1832

Die Jakobikirche ist im 14. Jahrhundert 
als Filialkirche von St. Marien, der Haupt-
kirche der Oberstadt Mühlhausen, erbaut 
worden. St. Jakobi wurde 1832 profaniert 
und ging 1836 in das Eigentum der Stadt 
Mühlhausen über. In den letzten Jahren 
- vor seiner Umnutzung zur Bibliothek - 
wurde der Bau als Depot für historische 
Baumaterialien genutzt. In der Vergan-
genheit gab es verschiedene Bemühungen, 
eine neue Nutzung für die Kirche zu fin-
den. So wurde etwa 1973 vom Institut für 
Denkmalpflege Erfurt eine Nutzungsstudie 
erarbeitet, die z. B. einen Umbau zur Aus-
stellungshalle oder Turnhalle empfahl. 

In den Jahren 1992 bis 1997 wurde 
mit der Instandsetzung der einsturzge-
fährdeten Türme begonnen. Die Deutsche 
Stiftung Denkmalschutz hat dabei finan-
ziell unterstützt. Mit der Vorbereitung für 
die Sanierung des Kirchenschiffes musste 
im Jahr 1997 die Nutzungsfrage endgültig 
geklärt werden. Da die Stadtbibliothek zu 
diesem Zeitpunkt an verschiedenen Stand-
orten untergebracht war, wurde der Vor-
schlag, sie in die Jakobikirche zu integrie-
ren, im Jahr 2001 vom Stadtrat bestätigt.

Einbau der Bibliothek ab 1992

Die Sanierung der Jakobikirche und 
der Einbau der Bibliothek folgten. Die Kir-
chensanierung begann 1992 und endete 
mit der Eröffnung 2004. Die vollständige 
Sanierung erstreckte sich von den Funda-
menten über die Außenwände bis hin zum 
Dachstuhl und einer neuen Ziegeldeckung. 
Dabei erhielt der Dachstuhl zur Aufnahme 
der Lasten der Haustechnik zusätzliche 
Hängewerke. Für die notwendigen Zu- und 
Abluftöffnungen der Lüftungsanlage wur-
den beidseitig drei Fledermausgauben in 
die Dachfläche eingebaut. Im Rahmen der 
Kirchensanierung sind die zum Teil von 

der Moderfäule beschädigten barocken 
Einbauten, wie der Kanzelaltar, die Seiten-
empore, die Doppelempore am Westgiebel 
und der Orgelprospekt, demontiert wor-
den. 

Grundlage: Die reversible Lösung

Mit dem leer geräumten und sanierten 
Kirchenraum waren alle Voraussetzungen 
für die neue Nutzung geschaffen. Grund-
lage ist eine offene Lösung, bei der der 
gotische Kirchenraum erlebbar bleibt und 
sich interessante Blickbeziehungen zwi-
schen historischen und modernen Bau-
teilen ergeben. Geschlossen sind die beid-
seitig, sich konvex in den Kirchenraum 
verjüngenden Funktionstürme, in denen 
unter anderem die Büros untergebracht 
sind, und die durch ihre Form den Blick in 
den Bibliotheksraum lenken. Eine Stahl-
konstruktion - bestehend aus drei Etagen 
- steht als Solitär im Gebäude. Sie ist mit 
einem Wandabstand von ca. 90 Zentime-
tern eingebaut und nimmt zwei Drittel der 
Kirchenfläche ein. Hieran ist der reversible 
Charakter des Umbaus zu erkennen: Die 
Stahlkonstruktion könnte wieder aus der 
Kirche entfernt werden. Die Zahl der Bibli-
otheksnutzer ist seither um 25 Prozent ge-
stiegen, und die „Bibliothekskirche“ wird 
zudem für Lesungen, Konzerte und Podi-
umsdiskussionen genutzt.             Autor: KSD

Blick entlang der Seitenwand in St. Jakobi. Alte Kir-
chenfenster und die eingefügte Stahlkonstruktion 
bilden eine neue Einheit. 	                  Foto: KSD

Peter Schmid, Geschäftsführer der Baugenossen-
schaft Familienheim Baden-Baden eG, ist neuer 
stellvertretender Vorsitzender des Verwaltungs-
rates der DESWOS. 	             Foto: FH Baden-Baden eG

DESWOS
Klausurtagung in Attendorn

Sicher zu Wohnen erscheint so selbst-
verständlich, dass die Verankerung des 
Wohnens als Menschenrecht hierzulande 
fast in Vergessenheit geraten ist. Den Ar-
tikel 25 der Allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte, in dem soziale Rechte 
verankert sind, gilt es aus Sicht des KSD 
mit Leben zu erfüllen. Deshalb ist der KSD 
Mitglied der DESWOS Deutsche Entwick-
lungshilfe für soziales Wohnungs- und 
Siedlungswesen e.V., der Fachorganisati-
on der Wohnungswirtschaft für Entwick-
lungszusammenarbeit. Sie verfolgt in den 
Entwicklungsländern wirtschaftliche Ideen 
des Haus- und Siedlungsbaus für ärmste 
Bevölkerungsschichten. Auf der Klausur-
tagung des Vorstands und des Aufsichts-
rates der DESWOS vom 26. bis 27. März 
2009 in Attendorn wurde Peter Schmid, 
geschäftsführender Vorstandsvorsitzender 
des KSD-Mitgliedsunternehmen Bauge-
nossenschaft Familienheim Baden-Baden 
eG, zum stellvertretenden Vorsitzenden 
des Verwaltungsrates der DESWOS gewählt 
worden. Das Familienheim Baden-Baden 
ist seit 58 Jahren im Stadtkreis Baden-Ba-
den tätig. In dieser Zeit wurden etwa 1000 
Wohnungen errichtet. Der KSD gratuliert 
Herrn Peter Schmid zu seiner Wahl zum 
stellvertretenden Vorsitzenden des Ver-
waltungsrates und wünscht ihm für alle 
bevorstehenden Aufgaben viel Erfolg, die 
richtigen Entscheidungen sowie Gottes 
reichen Segen!		           Autor: KSD
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Kommentar

Die Umnutzungsdiskus-
sion von Kirchen betrifft 
besonders Kirchenbauten 
aus der Nachkriegszeit, 
einige aus den Zwischen-

kriegsjahren und wenige aus der Zeit 
davor. Alle haben folgendes gemeinsam: 
Kirchenbauten verursachen Kosten, insbe-
sondere leerstehende Objekte infolge ihres 
Funktionsverlustes und den dennoch blei-
benden Unterhaltskosten zum Werterhalt. 
Der Besuchermangel und zurückgehende 
Einnahmen bei der Kirchensteuer, die die 
deutschen Bischöfe zur Vollversammlung 
in Hamburg infolge der Wirtschaftskrise 
auch für 2009 erwarten, zwingen dazu, 
sich von einigen kirchlichen Immobilien zu 
trennen. Es kommt die Frage der Umnut-
zung und die von Zielkonflikten zwischen 
beteiligten Parteien auf. Doch ist nicht nur 
der demographischen Wandel als Ursache 
zu nennen, als vielmehr die Säkularisation 
und ihre neoliberalistischen Ersatzreligi-
onen bis hin zur inneren Entkirchlichung. 
Gefragt sind nun neue Seelsorge- und Ge-
bäudekonzepte, die sich sorgsam auf die 
Kirchen auswirken und Bauunterhalts- 
und Betriebskosten vorab analysieren.

Neue Anforderungen - Neue Nutzung

Sakralbauten entstanden aus dem Stil 
der Zeit und entsprechen den zeitgemäßen 
liturgischen Funktionen. Wandelt sich die 
Zeit und mit ihr liturgische Anforderungen 
an den Bau, unterliegt auch die dienende 
Qualität der Gebäude einer Veränderung. 
Der Ausweg besteht darin, die bauliche 
Ausrichtung auf veränderte liturgische 
Anforderungen zu meistern, etwa die Stel-
len für Ambo, Taufbecken oder Altar ent-
sprechend des noch genutzten Raumes der 
Kirche neu zu bestimmen. Wird der Raum 
einer Kirche ganz und gar nicht mehr ge-
nutzt, nützt auch dies nichts und Umnut-
zung, Umwidmung, Stilllegung, Verkauf, 
Rückbau oder Abriss stehen im Mittel-

punkt. Die Zahl der Sakralbauten, die ihre 
Funktion verlieren, ist noch überschaubar. 
Die Deutsche Bischofskonferenz rech-
net mit 700 Fällen in naher Zukunft. Wir 
können aber davon ausgehen, dass dieser 
Trend steigen wird. Geht man von einem 
Wettbewerb zwischen den Kirchengebäu-
den aus, werden wohl die jüngeren Bauten 
verlieren und eher umgenutzt werden.

Umnutzung ist nicht Umnutzung

Aber auch hier sollte differenziert wer-
den, denn Umnutzung ist nicht gleich 
Umnutzung. Man kann unterscheiden 
zwischen reversibler Umnutzung (City-
kirchen) und irreversibler Umnutzung 
(Wohnungen). Eine Verwertung der Lie-
genschaft, vom Abriss des Gebäudes bis zu 
seiner Umnutzung mit allen Konsequenzen, 
muss vorher analysiert werden.

Theologie und Pastoral sowie der Auf-
wand für Gebäude und Unterhalt bieten 
Entscheidungshilfen, wobei aus Sicht des 
KSD zu beachten ist, kirchliche Anwei-
sungen für eine Umnutzung zu beachten. 
Kircheneigene Nutzungen (Sozialstati-
onen)sollten Vorrang haben, denn eine 
alternative, z.B. kulturelle Nutzung ist nicht 
immer die bessere Lösung, ist nicht weni-
ger komerziell und muss nicht immer im 
Einklang mit dem Denkmalschutz stehen.

Rolle der Siedlungswerke

Eine Nachnutzung ist eigentlich immer 
ökonomisch, denn wenn nicht, könnten 
Gebäude auch nutzlos stehengelassen 
werden. Eine sinnvolle Alternative ist, Ge-
bäude rückzubauen und neue Objekte mit 
einer neuen Nutzung im kirchlichen Inte-
resse zu errichten. Besonders aus der Per-
spektive des Schaffens von Wohnraum für 
wirtschaftlich schwächere Familien und 
ältere Menschen können die kirchlichen 
Siedlungswerke hier erste Partner der 
Gemeinden sein und neue wirtschaftliche 
Ideen anregen. Ohne Wirtschaftlichkeit 
werden Projekte nicht realisiert und Kir-
chengebäude verwaisen. Dies kann unter 
Umständen dazu führen, den Wert der Lie-
genschaft als Grundstückswert abzüglich 
der Abrisskosten annehmen zu müssen!

Fazit: Sensible und schnelle Lösungen

Wichtig für die Akzeptanz der neuen 
Nutzung ist, dass die Gemeinde in die 
Entscheidungsfindung eingebunden wird, 
denn profanierte Sakralstätten bleiben 
im Bewusstsein der Menschen Gotteshäu-
ser. Respekt vor den Leistungen früherer 
Generationen und vor den Menschen vor 
Ort ist geboten! In Zeiten, wo die Kirche 
von der sozial prägenden Institution zur 
agierenden Organisation geworden ist, 
sind also rasche und sensible, aber auch 
wirtschaftliche Lösungen gefordert. Die 
Umnutzung einer Kirche bleibt ein Experi-
ment - für alle Beteiligten!

Ulrich Müller: Das letzte Abendmahl?
Wirtschaftliche und sensible Umnutzungskonzepte für Kirchen gefragter denn je
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Aus Europa

Am 24. Januar 2009 fand an der Uni-
versität im polnischen Rzeszów die euro-
päische Debatte zum Thema „Familie in 
Europa“ statt. Die dec domus europaea 
christiana EWIV (dec EWIV) Europäische 
Wirtschaftliche Interessenvereinigung 
der Christlichen Wohnungs- und Sied-
lungsunternehmen war auf Einladung von 
Dr. Mieczysław Janowski MdEP mit einem 
Vortrag über die „Bedeutung der Wohnung 
als familiäre Unterkunft – Erfahrungen in 
Deutschland“ beteiligt.

Im Publikum anwesend waren unter an-
derem S.E. Bischof Kasimierz Górny von 
der Diözese Rzeszow, der Vize-Rektor der 
Rzeszower Universität, Aleksander Bobko, 
sowie der Rektor der Universität, Stanis-
law Uliasz. Mit ihnen sowie dem Caritas-
direktor der Diözese Rzeszow, Stanisław 
Słowik,  wurden vor der Veranstaltung 
Gespräche geführt, in welchen über die 
Arbeit der dec EWIV berichtet und ihr Wir-
ken dokumentiert wurde.

Union für das Europa der Nationen 

Die Veranstaltung „Familie in Europa“ 
fand unter der Schirmherrschaft der Union 
für das Europa der Nationen (UEN), einer 
Fraktion im Europäischen Parlament, statt. 
Ihr gehört der einladende Abgeordnete Dr. 
Mieczysław Janowski an.

Die Union für das Europa der Nationen 
hat keine europäische Parteistruktur, 
sondern ist eine multinationale Fraktion. 
Die Fraktion UEN umfasst 23 Abgeordnete 
sowie 7 Beobachter aus den Beitrittslän-
dern. Im Einzelnen ist sie zusammengesetzt 
aus Abgeordneten und Beobachtern aus 
Frankreich (RPF), Italien (Alleanza Nazi-
onale-Patto), Irland (Fianna Fáil), Portu-
gal (CDS-Partido Popular), Dänemark 
(Dansk Folke Parti), Polen, Estland, Lett-

land und der Slowakei. Die UEN-Fraktion 
favorisiert die Bildung eines Europas der 
Nationalstaaten und steht für einen Erhalt 
von Kompetenzen bei den Nationalstaaten. 
Der familienpolitische Bereich stand beim 
Kongress in Rzeszow im Vordergrund, wo-
bei Ulrich Müller, Geschäftsführer der dec 
EWIV, über die familiale Dimension des 
Wohnenes referierte.

Autor: KSD

Kongress „Familiy in Europe“ in Rzeszow
Bedeutung des Gutes „Wohnung“ als familiäre Unterkunft

 

Redeauszug:
„Bedeutung der Wohnung als
familiäre Unterkunft“

„Exzellenz, hochwürdiger Herr Bischof 
Górny, hochwürdige Herren, sehr geehrter 
Herr Vize-Rektor Bobko, sehr geehrte Da-
men und Herrn, liebe Studenten! (...)

Der Terminus „domus“ – lateinisch für 
„Haus“ – in der Bezeichnung der dec EWIV 
und der Begriff  „Siedlungsdienst“ im Na-
men des KSD weisen schon darauf hin, dass 
sich unsere Vereinigungen primär rund 
um die Themen Immobilien und Wohnen 
kümmern. Und dies geschieht auf Basis 
eines explizit christlichen, insbesondere 
katholischen Selbstverständnisses. (...) 
Im Zuge der Entstehung der Wohnung als 
Kleinfamilienhaushalt und als Kennzeichen 
des Wohnens in der Moderne erfolgte die 
Ausgliederung der Erwerbsarbeit aus dem 
Wohnbereich. Heute hat das Gut Wohnen 
fast alle wirtschaftlichen Funktionen an 
spezialisierte Betriebe und Infrastruktu-
reinrichtungen abgegeben.

Es bildete sich die Kernfamilie, in der 
sich personenbezogene Gefühlsbezie-
hungen im Gut Wohnen entwickeln. Das 
Wohnen erlangt jetzt besondere Bedeu-
tung für das Streben nach Geborgenheit 
und Heimat. Es wird in der Tat zum „Nest“ 

der Familie. Das Gut Wohnen als Ruheort 
und Raum des Vertrauten bindet die Fami-
lie emotionell an sich. (...)

Ein zentrales Element ist die familien-
politische und familiale Dimension des 
Wohnens. Diese besteht darin, dass im eu-
ropäischen Kulturkreis dem Gut Wohnen 
heute Funktionen zugeordnet werden, die 
als privat angesehen werden und deshalb 
aus dem öffentlichen Raum verdrängt sind: 
Schlafen, Körperpflege, Austausch von 
Zärtlichkeit, Zusammensein und vor allem 
Pflege von Gemeinschaft beim gemein-
samen Lebensweg mit den vertrautesten 
Menschen. – Diese Menschen bilden die 
Familie, die mittels des Gutes Wohnen an 
einem Ort und an einem räumlichen Le-
bensmittelpunkt existiert. Dieser Ort ist 
Rückzugsraum. Er ist das „Nest“. (...) Eine 
Wohnung könnte hier als familiengerecht 
gelten, wenn man die Belegung derselben 
betrachtet und sie in Anbetracht der Bele-
gungsgröße den Bedürfnissen der Sie be-
wohnenden Familie quantitativ, qualitativ 
und infrastrukturell einfach anpasst.

– Ich sagte bewusst „könnte“! –
In Deutschland werden zu wenige Kin-

der geboren. Die im Abstand von 30 Jahren 
nachfolgenden Generationen sind jeweils 
35% kleiner als die vorausgehenden. In 
den 10 Jahren 1998 bis 2008 sanken die 
Geburtenzahlen um 23%. Aus den Daten 
des Jahres 2004 ergibt sich, dass lediglich 
28,5% aller Haushalte in Form der „Nor-
malfamilie“ oder „Kernfamilie“ leben. Die 
Familienstruktur verändert sich durch dif-
fuser werdende Familiensituationen. Der 
Anteil der Frauen, die zeitlebens keine Kin-
der gebären, ist mit 26% einmalig hoch!

Die gewandelte Familienstruktur hat 
zum Rückgang der durchschnittlichen 
Haushaltsgrößen geführt. In der gesamt-
en Bundesrepublik zeichnet sich neben der 
Zunahme von Ein-Personen-Haushalten 
eine steigende Anzahl kinderloser Haus-
halte ab. Aber auch der spätere Zeitpunkt 
von Familiengründungen und sinkende 
Kinderzahlen führen zu einer personellen 
Verkleinerung der durchschnittlichen 
Haushaltsgröße. So verringerte sich die 
Haushaltsgröße von 2,27 (1991) auf 2,16 
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Aus Europa

K O N T A K T
dec – domus europaea  
christiana EWIV
c/o KSD Katholischer Siedlungsdienst e.V.

Reinhardtstr. 13
10117 Berlin
Telefon: 030 / 280 936 50
E-Mail:  info@KSD-eV.de
Web-Site: www.KSD-eV.de

Den vollständigen Wortlaut der Rede 
finden Sie im Internet unter folgendem 
Link: http://ksd-ev.de/index.php?id=8

www.pax-versicherungsdienst.de

Vertrauen Sie auf 15 Jahre Erfahrung im D&O-Bereich. 

Sprechen Sie mich an:

Norbert Schütz

Fon: 0221/16088-13 // Fax: 0221/16088-70

Allen anderen Entscheidungsträgern empfehlen wir unsere 

Manager-Haftpflicht. 

Damit eine kleine Fehlentscheidung nicht große Folgen 

für Sie und Ihre Familie hat. Wir bieten ein exklusives 

Lösungskonzept für KSD-Mitglieder: 

•  Analyse

•  Beratung

•  Konzept

•  Vergleich

unfehlbar
Wenn Sie  
unfehlbar sind, 
brauchen Sie nicht weiterzulesen. 

Personen im Jahr 2000. Der deutsche 
Durchschnitt für Haushaltsgrößen ist für 
2015 mit 2,1 Personen pro Wohnung pro-
gnostiziert. (...) Auf der anderen Seite ha-
ben wir in Deutschland aber sehr guten, 
ja mit den besten Wohnraum in Europa. 
Das Verhältnis der Anzahl der Wohnungen 
auf 1000 Einwohner hat sich permanent 
verbessert - von 446 Wohnungen pro 1000 
Einwohner (1996) auf 462 (1997). Im 
Gegenzug führen Bevölkerungsrückgänge 
in vielen Städten zu Wohnungsleerständen. 
Die Quote lag 2006 im Bundesdurchschnitt 
bei ca. 7,4%. (...)

Trotz des sehr guten und fortschritt-
lichen Wohnraums in Deutschland nimmt 
die Zahl der Familien ab und es kann den 
Wünschen nach „dem“ familiengerechten 
Wohnraum nicht überall Rechnung ge-
tragen werden. Das normativ geprägte 
traditionelle Familienbild und entspre-
chende soziologische Bedeutungszu-
schreibungen an das Gut Wohnen halten 
einer empirischen Prüfung nicht Stand. 
Es scheint hier keine Korrelation vorzulie-
gen. Die Wohnung ist also ein Faktor, der 
das Familienleben bestimmt. Sie ist aber 
nicht der entscheidende Faktor. Dies 
zeigt der gute Zustand des deutschen Woh-
nungsmarktes und die dennoch erfolgende 
Abnahme der Familienzahlen. Es zeigt sich 
offensichtlich ein Wandel in der Bedeutung 
des Gutes Wohnen.

Autor: KSD

mailto:info@KSD-eV.de 
http://www.ksd-ev.de
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Aus Europa

In Reaktion auf die Vorstellung der eu-
ropäischen Abeit des KSD gegenüber den 
Bistümer und Caritasverbänden in Osteu-
ropa fanden im Oktober 2009 Gespräche 
zwischen dem KSD, der dec EWIV und dem 
Bischof von Banja Luka, S.E. Franjo Ko-
marica in Bamberg statt. Auf Einladung 
des Bischofs hielten sich der Geschäftsfüh-
rer der dec EWIV, Ulrich Müller, der Vor-
stand der Joseph-Stiftung, Dr. Wolfgang 
Pfeuffer, sowie der Direktor a.D. der Hei-
mat Österreich, Wilfried Haertl, in Banja 
Luka in Bosnien-Herzegowina (BuH) zu 
weiteren Gesprächen auf.

Während des Balkankrieges wurden 
98% der Kirchen und Klöster der Diözese 
Banja Luka völlig zerstört, die Priester und 
Ordensleute gefoltert oder umgebracht. 
Der Bischof hat in den Kriegsjahren sein 
Haus für Menschen in Not geöffnet. Er 
wurde zur moralischen Instanz, zum An-
walt für Menschenrechte aller Bewohner 
Bosnien-Herzegowinas. In Briefen hat er 
sich an die Politiker der Welt gewandt.

Die politische Situation

Die Gespräche der Gesellschafter in 
Banja Luka gingen um die Realisierung 
von Projekten des Sozialen Wohnungs-
baus und des Wiederaufbaus in Bosnien, 
denn die Frage danach wurde dort bisher 
nie gestellt. Insbesondere die Aufspaltung 
des Landes in zwei Teile und in verschie-
dene Kantone mit weitreichenden Befug-
nissen schien bisher die Schaffung des 
Instruments „Sozialer Wohnungsbau“ zu 
erschweren. Die dec EWIV ist seitdem be-
müht, den beratenden Kontakt zu Bischof 
Komarica und seiner Diözese im Bereich 
Sozialer Wohnungsbau in Banja Luka auf-
recht zu erhalten.

Keine Erfahhrungen im Sozialen
Wohnungsbau in BuH

Das Konzept des sozialen Wohnungsbaus 
ist in BuH unbekannt, obwohl unterschied-
liche soziale Sicherungssysteme bestehen, 
die jedoch intransparent und wenig effek-
tiv sind. Das Verhältnis zwischen Staat und 
den traditionellen Kirchen und Religions-
gemeinschaften (wozu die katholische Kir-
che zählt) wurde 2005 durch das Gesetz 
über Religionsfreiheit und den Status der 
Religionsgemeinschaften geregelt. 

Für Katholiken ist die Situation in Banja 
Luka und der Republika Srpska schwie-
rig. Der Staat tut sich schwer, die Rolle 
der Kirchen in der jungen Demokratie 
anzuerkennen. Viele wünschen sich die 
Rückdrängung der Religion in die private 
Sphäre. 

Gemeinsame Bauprojekte

Noch während des Krieges in Kroatien 
hat die Caritas mit Nothilfeprogrammen 
begonnen: Verteilung von Nahrungsmit-
teln, Medikamenten und Rechtsberatungs-
stellen. Der Wiederaufbau von Wohnungen 
rückt heute in den Mittelpunkt der Arbeit 
des Bischofs und seines Diözesancaritas-

Sozialer Wohnungsbau in Banja Luka
Gesellschafter der dec EWIV zu Gesprächen in Bosnien-Herzegowina

Das bestehende Sozialzentrum „Johannes Paul II.“ in Banja Luka. Enthalten ist ein Internat für Schul-
kinder; es ist im Rohbau fast fertig. Zudem ist ein Heim für alleinstehende Mütter mit Kindern geplant. 
Hier stocken die Arbeiten wegen Geldmangel, doch die Baulücke soll schnell geschlossen werden. Rechts 
im Hintergrund befinden sich Altenheime für 60 Personen. Sie wurden mit Unterstützung der Regierungen 
Kroatiens erbaut. Weitere Projekte sind in Planung - auch seitens der dec EWIV.

Foto: Caritas Banja Luka

direkors, Dr. Miljenko Anicic. Beiden 
lag viel am Erfahrungsaustausch mit den 
Gesellschaftern der dec EWIV und an der 
Verwirklichung gemeinsamer sozialer 
Bauprojekte in seinem Bistum. Schließ-
lich kam es zu weiteren Absprachen zum 
Zwecke einer Zusammenarbeit. Weitere 
gemeinsame Wohnbauprojekte sind ange-
dacht und werden zurzeit geprüft.

Autor: KSD

Bischof Franjo Komarica - als Vertreter der rö-
misch-katholischen Kirche im ehemaligen Jugo-
slawien war er lange Zeit das jüngste Mitglied der 
Bischofskonferenz in Rom.            Foto: www.unitas.org
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Unternehmensnachrichten

Neue Wohnlösungen für demenzieIl er-
krankte Menschen sind eine Herausfor-
derung der Zukunft. Am 12. Januar 2009 
eröffnete der Caritasverband für das Erz-
bistum Berline.V. in Kooperation mit dem 
KSD-Mitgliedsunternehmen Aachener 
Siedlungs- und Wohnungsgesellschaft 
mbH, in der Koloniestraße in Berlin-
Wedding eine neue Wohngemeinschaft 
für demenzieIl erkrankte Menschen (der 
KSD berichtete in der Ausgabe 2008/04). 
Menschen mit Demenz finden in dieser 
Wohngemeinschaften eine Alternative zum 
Alten- und Pflegeheim.

Individuelles Leben

Der Bedarf für Angebote für demenzieIl 
erkrankte Menschen wächst ständig. In 
der Bundesrepublik sind ca. 1.7 Millio-
nen Menschen an verschiedenen Formen 
von Demenz erkrankt. Zwischen 70 und 
74 Jahren ist bereits jeder Zehnte betrof-
fen. Mit zunehmendem Alter steigt die 
Wahrscheinlichkeit weiter an. Tendenziell 
beziehen bei entsprechenden Wohnkon-
zepten 4 bis 8 dementiell erkrankte Men-
schen eine große Wohnung. Jeder bezieht 
ein Zimmer, gemeinsam haben sie zumeist 
eine Wohnküche und zwei bis vier Toilet-
ten und Bäder. Sie legen ihre Leistungen 
aus der Pflegekasse bzw. Pflegestufe zu-
sammen und können sich es so leisten, 
dass rund um die Uhr jemand da ist.

„Die Lebensform einer Wohngemein-
schaft ermöglicht Menschen mit einer de-
menziellen Erkrankung, so individuell wie 
möglich zu leben“, betonte Franz-Hein-
rich Fischler, Direktor des Diözesan-Ca-
ritasverbandes für die Erzdiözese Berlin 
e.V. Dennoch werden die Bewohner Tag 
und Nacht bei Bedarf durch Pflegekräfte 
versorgt.

und evangelischen Gemeinden aufzubau-
en. Viel Prominenz machte mit ihrem Be-
such die Wichtigkeit des Themas deutlich. 
Prälat Karl Jüsten nahm die Segnung der 
Räume vor. Zudem konnten Bundestags-
vizepräsident Wolfgang Thierse und der 
Chefredakteur des Berliner Tagesspiegel, 
Stephan-Andreas Casdorff, als Gäste be-
grüßt werden.

Das Unternehmen: Die Aachener

Die Aachener Siedlungs- und Wohnungs-
gesellschaft ist der größte katholische Bau-
träger in Deutschland. Sie bewirtschaftet in 
Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz und 
Berlin mehr als 24.000 Wohneinheiten, in 
der Mehrzahl Sozialwohnungen. In Koo-
peration mit der Caritas will die Aachener 
dazu beitragen, auf individueller und ge-
sellschaftlicher Ebene neue Wohnlösungen 
zu schaffen, die den verändernden Bedürf-
nissen gerecht werden. Das Unternehmen 
wurde am 04. Januar 1949 in Aachen ge-
gründet. Entsprechend dem Gründungsge-
danken ist die Gesellschaft auch heute noch 
mit Schwerpunkt im Bereich der Wohnei-
gentumsbildung und der Wohnungsversor-
gung für breite Schichten tätig.

Autor: Aachener, Bearbeitung KSD

Neue Wohnlösungen und
ambulante Versorgung

Die Kosten für die ambulante Versor-
gung werden in der Regel von der Pflege-
kasse oder vom Bezirksamt übernommen. 
Das von der Aachener renovierte Haus 
bietet eine behindertengerechte 330 qm 
große Wohneinheit, in der jeder sein ei-
genes Zimmer mietet. Ess- und Gemein-
schaftsräume werden gemeinsam genutzt.  
Das Haus wurde im Jahre 1900 errichtet 
und im Jahre 2007 von der Aachener er-
worben. Die Räumlichkeiten wurden auf-
wendig modernisiert und renoviert. So 
erfolgte unter anderem der Einbau von 
3 barrierefreien Bädern und eines be-
hindertengerechten Aufzugs. In die neue 
Wohngemeinschaft werden neun Bewoh-
ner einziehen, die nicht mehr in der Lage 
sind, allein zu leben, aber auch nicht in ein 
Pflegeheim ziehen möchten.

Keine Lücke zwischen
häuslicher Pflege und 
Altenheim

Gediegen, fast nobel wirkt nun das Haus 
in dem sonst eher tristen Kiez im östlichen 
Wedding. Die neuern Bewohner erwarten 
helle, schön geschnittene Räume und eine 
große Wohnküche mit angeschlossener 
Terrasse im grünen Innenhof. Sogar ein re-
staurierter Kachelofen schmückt eines der 
Zimmer. Ess- und Gemeinschaftsräume 
werden gemeinsam genutzt. „Die Lebens-
form einer Wohngemeinschaft schließt 
die Lücke zwischen häuslicher Pflege und 
dem Altenheim. Tag und Nacht gibt es die 
Sicherheit, bei Bedarf durch Pflegekräfte 
versorgt zu werden.“ sagte Fischler weiter. 
Wichtig sei es jetzt, eine stabile Verbin-
dung zu den umliegenden katholischen 

Neue Wohnlösung für ein Leben im Alter
Eröffnung einer Wohngemeinschaft für demenziell erkrankte Menschen in Berlin

Buntestagsvizepräsident Wolfgang Thierse (l.) be-
dankt sich zur Eröffnung bei Helmut Marx (r.), von 
der Achener Siedlungs- und Wohnungsgesellschaft 
mbH, für das Engagement des Unternehmens bei 
der Realisierung des Projektes.

Foto: Aaachener Siedlungs- und Wohnungsgesellschaft mbH
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Der Bundestagsabgeordnete Markus 
Grübel, CDU-Abgeordneter des Wah-
kreises Esslingen und Mitglied des Zentral-
komitees der deutschen Katholiken (ZdK), 
besuchte auf Einladung des KSD und der 
Joseph-Stiftung am 15. Januar 2009 unter 
Anwesenheit des Diözesan-Caritasdirek-
tors Gerhard Öhlein und des Vorstandes 
der Joseph-Stiftung Reinhard Zingler die 
Stadt Bamberg. Insbesondere ging es um 
die Besichtigung von verschiedenen Pro-
jekten des Wohnens im Alter und die damit 
verbundenen Dienstleistungen.

Großes Feld: Seniorenpolitik

Grübel ist Mitglied im Ausschuss für Fa-
milie, Senioren, Frauen und Jugend. 
Seine Arbeitsschwerpunkte in der CDU/
CSU-Bundestagsfraktion sind die Senioren-
politik, die Gleichbehandlung und ethische 
Fragen am Lebensende. Grübel plädierte 
politisch mehrfach dafür, dass heute Se-
niorenpolitik breiter als üblich verstanden 
werden sollte. Insbesondere der Bereich 
der aktiven Senioren gehöre dazu, aber 
auch alle Fragen der Generationen und 

Unternehmensnachrichten

der Demografie. Viele Politikfelder, sei es 
die Familien-, Arbeitsmarkt- und Sozialpo-
litik betreffen mittelbar oder unmittelbar 
die Senioren. Seniorenpolitik ist für ihn 
ein breites Arbeitsfeld, das zudem ohne 
die Beantwortung der Frage des altersge-
rechten Wohnens nicht auskommt. 

Objektbesichtigungen in Bamberg

Auf dem Plan des Abgeordneten standen 
deshalb an diesem Tag die Besichtigung 
des Caritas-Altenpflegeheimes St. Josef in 
Bamberg-Gaustadt. Dort wurde das Kon-
zept der Hausgemeinschaften realisiert. Die 
Baubetreuung liegt bei der Joseph-Stiftung. 
Weiterhin wurde Grübel das Konzept „In 
der Heimat wohnen“ anhand der im Bau 
befindlichen Modell-Wohnanlage auf dem 
gleichen Grundstück in Bamberg-Gaustadt 
erläutert. Wenn Menschen ihren Alltag 
nicht mehr alleine bewältigen können, 
bedeutet das meist, dass ihr gewohntes 
Lebensumfeld, ihren Heimatort verlassen 
und in ein Altenheim ziehen. Die meisten 
Senioren wünschen sich aber, möglichst 
lange in der vertrauten Umgebung zu blei-
ben. Das Modell „In der Heimat wohnen“ 
der Joseph-Stiftung erfüllt ihnen diesen 
Wusch, indem es neben pflegegerechten 
Wohnungen ambulante Pflege sowie Bera-

tung in einem anbietet.
Des Weiteren stand die 

Besichtigung der SOPHIA-
Servicezentrale in Bamberg 
auf dem Plan. Die „Soziale 
Personenbetreuung - Hilfen 
im Alltag“ (SOPHIA) findet 
immer mehr Beachtung. 
Über sie wird der lange und 
selbstbestimmte Aufenthalt 
älterer Menschen in der an-
gestammten Wohnumgebung 
über leicht zu bedienende 
Kommunikationstechnik 
und mit Bildkontakt gewähr-
leistet. Sie schaftt eine innere 

Nähe zu Angehörigen und Freunden trotz 
der räumlichen Distanz und befriedigt das 
gestiegene Sicherheitsbedürfnis älterer 
Menschen. SOPHIA nutzt dazu die Mög-
lichkeiten der modernen Kommunikation. 
Über eine Haus-Notrufanlage, ein „intel-
ligentes“ Sicherheitsarmband und über 
Bildkommunikation stehen die Teilneh-
mer ständig in Verbindung mit der Zentra-
le oder ihren Angehörigen.

Zuletzt führte der Abgeordnete einen 
kurzen Rundgang durch das Neubauquar-
tier „Mayersche Gärtnerei“ durch, be-
sichtigte das Studentenwohnheim und das 
Flusswasserkraftwerk „Obere Mühlen“ in 
der Bamberger Innenstadt.

Zukunftsthema „Wohnen im Alter“

Grübel bedankte sich abschließende für 
die Vorbereitung und Begleitung während 
seines Besuches in Bamberg. Er habe sich 
anhand der Programmpunkte und der 
informativen Gespräche ein sehr gutes 
Bild über die Einrichtungen und Projekte 
machen können. Als seniorenpolitischer 
Berichterstatter der CDU/CSU-Bundes-
tagsfraktion sei ihm viel daran gelegen, 
mit denen in Kontakt zu kommen, die 
Neues entwickeln. Alter sei ein zentrales 
und zukunftsträchtiges Thema, das in den 
nächsten Jahren zunehmend an Bedeutung 
gewinne. Die Einrichtungen der Joseph-
Stiftung wertete er als innovativ und her-
vorragend organisiert. Wünschenswert sei 
lediglich, dass dieser Standard deutsch-
landweit erreicht werden könnte.

Autor: KSD

„Innovative Einrichtungen“ des Wohnens im Alter
MdB Markus Grübel besuchte Objekte der Joseph-Stiftung in Bamberg

Der seniorenpolitische Berichterstatter der CDU/CSU-Bun-
destagsfraktion Markus Grübel MdB (l.) im Gespräch mit 
dem Bamberger Diözesan-Caritasdirektor Gerhard Öhlein.

Foto: KSD

K O N T A K T
Joseph-Stiftung
Kirchliches Wohnungsunternehmen
Hans-Birkmayr-Straße 65
96050 Bamberg
Telefon: 09 51 / 914 4 0 
Telefax: 09 51 / 914 45 55
E-Mail:   info@joseph-stiftung.de
Internet: www.joseph-stiftung.de

mailto:info@rheinwohnungsbau.de
http://www.joseph-stiftung.de
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Personalia/Termine

P e r s o n a l i a S t e l l e n g e s u c h Te r m i n e

# Bischof Felix Genn wechselt nach 
Münster. Papst Benedikt XVI. hat den Es-
sener Bischof versetzt. Genn folgt Reinhard 
Lettmann nach, dessen Rücktritt der Papst 
am 28. Mai diesen Jahres angenommen 
hatte. Die Wahl nehme er ganz klar an. 
Er sei berührt, dass die Münsteraner ihn 
offensichtlich erwarten. Der scheidende 
Oberhirte von Essen bekennt offen, er 
wisse noch nicht, was die nächsten Mo-
nate bringen. Es sei sicher nicht eine Fahrt 
mit dem Boot über einen stillen See, son-
dern eher auf einem bewegten Ozean, weil 
ziemlich viel zu tun sei. Der 58-Jährige 
stammt aus dem Bistum Trier und war 
dort ab 1999 Weihbischof. 2003 wechselte 
er von der ältesten deutschen Diözese an 
die Spitze des jüngsten nordrhein-west-
fälischen Bistums Essen. Dort leitete er 
einen dramatischen Strukturwandel ein. 
2005 entschied er, 259 Gemeinden zu 42 
Pfarreien zusammenzulegen, 96 Kirchen-
gebäude aufzugeben, Personal abzubauen 
und Dienstleistungen im Generalvikariat zu 
zentralisieren.

# Franz Jung ist neuer Generalvikar 
im Bistum Speyer. Am 1. Januar 2009 
übernahm er das Amt. Als Generalvikar 
ist Jung Stellvertreter des Bischofs und 
Leiter des Bischöflichen Ordinariates, der 
Verwaltungsbehörde des Bistums. Bischof 
Karl-Heinz Wiesemann wird im neuen 
Jahr mehrere Leitungspositionen im Bis-
tum Speyer neu besetzen. Anlass dafür ist 
die Pensionierung von Domdekan Hubert 
Schuler, Domcustos Otto Schüßler und 
Domkapitular Gerhard Fischer sowie von 
Caritasdirektor Alfons Henrich.

# Ulrich Boom ist in Würzburg zum 
Bischof geweiht worden und wird damit 
Weihbischof in der fränkischen Diözese. 
Papst Benedikt XVI. hatte den 61-Jährigen 
am 6. Dezember 2008 ernannt. Boom 
folgte auf Weihbischof em. Helmut Bauer, 
der aus Altersgründen auf das Amt verzich-
tete. 

I m m o b i l i e n k a u f -
mann, 51, verheiratet 
und vier Kinder (r.k.) 
sucht deutschlandweit 
oder im nahen Ausland neue Aufgabe. 
Ausbildung: Kaufmann der Grund-
stücks- und Wohnungswirtschaft 
(IHK-Abschluss Ratingen-Hösel sowie 
Praxistätigkeit in einer Wohnungsbau-
genossenschaft). Des Weiteren Diplom 
Betriebswirt (FH) mit Abschluss an der 
Fachhochschule Nürtingen mit ADA-
Qualifikation und Diplomarbeit über 
„Das Engagement der Kirchen im Woh-
nungsbau“. Stationen: Bezirksleiter 
Verkauf/Expansionsleiter Immobilien/
Acquisitionsmanager Germany/Leiter 
Vertrieb Immobilien/Bank- und Mak-
lerwesen/Geschäftsführer inkl. Pro-
jektentwicklung und Bewirtschaftung 
von Immobilien/MBO-/MBI-Projekte. 
Schwerpunkte: Standortakquisition, 
Gewerbe, Immobilienmanagement 
und Facility-Management. Zudem Er-
fahrungen in Unternehmensführung, 
Personalführung, Großhandel, Im-
portgeschäft, Produktentwicklung. 
Sechsjährige Mittätigkeit in einem 
Kirchensteuerrat. Themenschwer-
punkte: Familienorientiertes Woh-
nen, Ökologisches Bauen, Archi-
tektur, Gewerbeimmobilien sowie 
Reduzierung von Leerstandsquo-
ten. Zuschriften erbittet der KSD 
bei Interesse an die Geschäftstel-
le in Berlin.

  

2009-04-28 
dec EWIV Gesellschafterversammlung, 
Limburg

2009-04-29/30 
KSD-Jahrestagung, Limburg

2009-05-27
Sitzung der KSD-Arbeitsgruppe 
Caritas, Würzburg

2009-07-01
KSD Vorstand, Köln

2009-07-22
KSD Hauptausschuss, Frankfurt/M. 
oder Mainz

2009-10-12/13 
dec EWIV Herbsttagung, Gent 
(Belgien)

2009-10-14 
AK Technik, Stuttgart

2009-11-11 
KSD Vorstand, Mainz

2009-11-11 
KSD Hauptausschuss, Mainz

2009-11-12 
KSD-Fachtagung, Mainz

2010-05-12/16 
2. Ökumenischer Kirchentag, 
München (Teilnahme des KSD)
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Rezensionen

Steinkonservierung Projektentwicklung Planungsrecht

Leitfaden Steinkonservierung Handbuch Immobilien- 
Projektentwicklung

Intensivkurs Betriebskosten - 
Rechtssicher vereinbaren, 
umlegen, abrechnen 

Betrachtung verschie-
dener Aspekte der 
Planung von Unter-
suchungen und Maß-
nahmen zur Erhaltung 
von Denkmälern aus 
Naturstein

Systematische Darstel-
lung neuer Themen 
und Dokumentation 
von Standards in 

der Projektentwick-
lung. 

Aufzeigen der Potenzi-
ale das gegenwärtigen 
Planungsrechts zum 
Schutz der Umwelt

In der Steinkonservierung sprechen 
begründete Schätzungen davon, dass sich 
Denkmalpfleger zur Hälfte ihrer Zeit mit 
den Folgen fehlgeschlagener Restaurie-
rungen auseinandersetzen müssen. Die 
Forschungen der vergangenen Jahre ha-
ben den Kenntnisstand so erweitert, dass 
heute alle Maßnahmen der Steinkonser-
vierung mit nachprüfbaren Anforderungs-
kriterien beschrieben werden können, 
deren Einhaltung eine dauerhafte Erhal-
tung der Denkmalsubstanz garantiert. Der 
»Leitfaden Steinkonservierung« erklärt in 
verständlicher Form alles Wissenswerte 
über die Grundlagen der Konservierung 
und über die Notwendigkeit von Unter-
suchungen und Kontrollmessungen und 
schlägt damit eine Brücke von den wis-
senschaftlichen Erkenntnissen zur Praxis. 
Eine detaillierte Inhaltsübersicht erlaubt 
es auch dem Nichtfachmann, den für »sein 
Denkmal« erforderlichen Untersuchungs-
umfang zu bestimmen und unterstützt ihn 
dabei, sein Projekt erfolgreich zu steuern.

Rolf Snethlage:

Leitfaden Steinkonservie-
rung: Planung von Untersu-
chungen und Maßnahmen 
zur Erhaltung von Denkmä-
lern aus Naturstein 
2008, 299 Seiten, mit Abbildungen, 
kartoniert, 
ISBN 978-3-8167-7554-6, Fraunhofer 
IRB Verlag

Das Handbuch umfasst Beiträge von 29 
namhaften Autoren aus Wissenschaft und 
Praxis und ist in fünf Teile gegliedert. Ne-
ben der Erläuterung der Grundlagen, der 
Bausteine und der Prozesse bietet es eine 
Vielzahl von Praxisbeispielen und -empfeh-
lungen. Weiterhin zeigt das Werk neue und 
innovative Themen auf und stellt Standards 
für die professionelle Projektentwicklung 
vor. Hervorzuheben sind hier die Beiträge 
zu den Themen Leistungsbilder und Ho-
norarstruktur in der Projektentwicklung, 
ein systematisierender Beitrag zur Gestal-
tung von Projektentwicklungsverträgen, 
eine Anleitung zur Durchführung der Due 
Diligence in der Projektakquisition, eine 
Strukturanalyse des Projektentwicklungs-
marktes und auch das Thema Wissens-
management bei Developern. Weitere 
Praxishilfen liefern die Beiträge über die 
Schnittstellen der Projektentwicklung zu 
Investment, Projektsteuerung sowie Ar-
chitektur. Eine Sammlung von Fallstudien 
stellt in sieben Beispielen die Besonder-
heiten der verschiedenen Projektkatego-
rien vor und erläutert sie praktisch.

Prof. Dr. Karl-Werner Schulte, 
Prof. Dr. Stephan Bone-Winkel 
(Hrsg.):

Handbuch Immobilien-Pro-
jektentwicklung 

2008, 3. Auflage, 878 Seiten, 
Gebunden, 
ISBN 978-3-89984-167-1, Immobili-
enmanager-Verlag IMV GmbH

Flächenverbrauch, Klimawandel und der 
Rückgang der biologischen Vielfalt bedro-
hen Umwelt- und Lebensqualität. Der Ge-
setzgeber steht bei diesen drei Kernindika-
toren zur Messung der Nachhaltigkeit vor 
der Aufgabe, durch regulierende Gestal-
tung einen effektiven Instrumentenmix zu 
schaffen. Eine Rolle kommt dabei neben 
dem Ordnungsrecht, das strenge Vorgaben 
macht, dem Planungsrecht zu. Der Band 
dokumentiert die Beiträge und Ergebnisse 
einer Tagung, welche das Umweltbun-
desamt zusammen mit der Akademie für 
Natur- und Umweltschutz in der Landes-
vertretung Baden-Württemberg (Berlin) 
veranstalten. Hierbei wird von namhaften 
Fachleuten unterschiedlicher Disziplinen 
- aus juristischer, raumordnerischer, re-
gionalplanerischer und ökologischer Sicht 
- aufgezeigt, welche Potenziale das gegen-
wärtige Planungsrecht zum Schutz der 
Umwelt aufweist und mit welchen Hand-
lungsansätzen Planer das Recht besser an-
wenden können.

Andreas Troge, Claus-Peter 
Hutten (Hrsg):

Was kann das Planungsrecht 
für die Umwelt tun? 
 

 
2008, 1. Auflage, 132 Seiten, 
Gebunden, 
ISBN 978-3-8047-2509-6, Wissen-
schaftliche Verlagsanstalt mbH
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